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Vorwort 









Die Lagerstättenlebre ist einerseits eine Wissen- 
schaft, die eine Fülle naturwissenschaftlicher Kennt- 
nisse voraussetzt. Sie ist andrerseits ein Haupt- 
bestandteil bergmännischer Bildung auch für diejenigen 
Fachgenossen, welche das Studium der Naturwissen- 
schaften nur in engem Rahmen betreiben können. 

In mehrjährigem Unterricht an der Königlichen 
Bergschule zu Saarbrücken habe ich versucht^ heraus- 
zufinden, wie der schwierige Lehrstoff für praktische 
Bergleute behandelt werden mufi, um ein möglichst 
einfaches und doch wissenschaftlich bleibendes Ge- 
samtbild zu geben. Meine Erfahrungen im Unter- 
richte und mehrfache Anfragen früherer Schüler aus 
der Praxis heraus haben mich dann zu der Bear- 
beitung dieses Leitfadens veranlaßt. Damit ist die 
Art seiner Ausführung begründet und sein Haupt- 
zweck bestimmt. 

Saarbrücken, im September 1907. 

Fritz Jüngst. 
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Einleitung. 



Die Ausbeutung der nutzbaren Lagerstätten durch 
bergmännische Arbeiten ist in hohem Maße abhängig 
von der Art und Weise, wie die Lagerstätten in das 
Gestein eingebettet sind. Ihre Lage kann im Großen 
für den Gründungsplan eines ganzen Bergwerks aus- 
schlaggebend sein; im Kleinen erfordern die häuüg 
schroffen und verblüffenden Wechsel im räumlichen 
Verhalten der Lagerstätten eine stets neue Anpassung 
der geplanten Grubenbaue an die tatsächlich vorge- 
fundenen Verhältnisse. 

Eingehendes vorheriges Studium der Lagerungs- 
verhältnisse, und bei ihrer Erschließung scharfe Be- 
obachtung aller Einzelheiten, die als Fingerzeig dienen 
können, sind erforderlich, wenn man von vornherein 
nach einem großzügigen, einheitlichen Gewinnungs- 
plan vorgehen und bei seiner Verfolgung unter Ver- 
meidung unwirtschaftlicher, oft erfolgloser Versuche- 
arbeiten auf dem kürzesten Wege der Lagerstätte 
nachspüren will. 

Diese Aufgabe kann mit Erfolg nur gelöst werden, 
wenn man eine solche Lagerstätte nicht als ein ge- 
gebenes, stets gleichartig gewesenes Gewinnungsob- 
jekt betrachtet, sondern ihren Werdegang verfolgt 
und die Kräfte zu verstehen sucht, welche zu ihrer 
Bildung und zu den häufig noch viel wesentlicheren, 
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späteren Umbildungen geführt haben. Mit dem Ver- 
ständnis für diese „gebirgsbildenden Kräfte^ 
erschließt sich auch das Verständnis für die zahl- 
reichen Unregelmäßigkeiten im Bau und Verhalten 
der Lagerstätten, und damit die Fähigkeit, auf wissen- 
schaftlicher Grundlage die Ausbeutung in die Hand 
zu nehmen. 

Die Lagerstätten sind Teile der Erdrinde. Sie 
schmiegen sich innig an deren Gebirgsglieder an, 
sind häufig mit ihnen gemeinsam entstanden und 
haben in vielen Fällen ihr späteres Schicksal geteilt. 
Die Lehre von der Bildung und Umbildung 
der Gebirgsglieder ist also eine Hauptgrundlage 
für den, der Verständnis für die Lagerstätten ge- 
winnen will. 

Unter Gebirgsgliedern versteht man dabei alle 
Glieder der festen Erdrinde, mögen sie dem Tief- 
lande oder dem Hochgebirge angehören. 

Die Geologie hat ihre vornehmste, rein wissen- 
schaftliche Aufgabe darin, den Entwicklungsgang 
unseres Planeten von den frühesten Anfängen her 
kennen zu lehren. Sie beginnt mit dem Studium 
aller heute vorliegenden Verhältnisse, weiche die geo- 
logische Beschaffenheit der Erdrinde betreffen; sie 
forscht dem Wirken der Kräfte nach, welche noch 
heute gebirgsbildend und gebirgsabtragend auf die 
Erdrinde pinwirken, seien es gewaltige Naturerschei- 
nungen, die im Innern der Erde ihren Ursprung 
haben, sei es die scheinbar geringfügige, auf die 
Dauer der Zeit aber umwälzende Arbeit der Kräfte 
von außen her. Die Ergebnisse dieser Forschungen 
geben ihr die Mittel an die Hand, Rückschlüsse zu 
tun auf den Urzustand der Erde und auf die Ge- 
setze ihrer ' Entwicklung nach Vergangenheit und 
Zukunft. 

Für die vorliegende, praktischen Zwecken dienende 
Arbeit soll der umgekehrte Weg eingeschlagen werden. 



Einleitung. II 

Die Ergebnisse der geologischen Forschung über die 
erste Bildung unserer Erdrinde sollen als Grundlage 
dienen für die Betrachtung aller ihrer späteren Wand- 
lungen. Es wird sich hierbei ergeben, daß alle die 
Kräfte, welche die Erdrinde und damit auch die 
Lagerstätten bei ihrer Bildung und Umbildung be- 
einflußt haben, ganz naturgemäß erscheinen. Die 
verwickelten Lagerungsverh^tnisse mancher [jager- 
statten werden dadurch in einfacherem Lichte er- 
scheinen. 



Erster Teil. 



Der geologische EntwickliiiygHgang 

der Erdrinde. 

A. Überblick, 

Astronomische Forschungen, deren Ergebnisse 
mit denen der Geologie durchaus in Einklang stehen, 
haben erwiesen, daß die Erde ursprünglich keine von 
Wasser und Land gebildete Oberfläche besessen hat; 
sie ist erst entstanden nach der oberflächlichen Er- 
kaltung und Erstarrung der vorher glutflüssig ge- 
wesenen Masse unseres Planeten. Diese Erstarrung 
ist noch nicht bis zum Innersten der Erde fortge- 
schritten. Gewaltige Glutmassen füllen den Kern 
der Erde aus, und der allmähliche Abkühlungsprozeß, 
welchem gleich den andern Planeten die Erde seit 
ungezählten Jahrtausenden unterworfen ist, nimmt 
noch heute seinen ungestörten Fortgang. 

Diese wissenschaftlich erwiesene Tatsache von 
der Abnahme der Erdtemperatur bildet die Grund- 
lage für das Verständnis aller geologischen Ver- 
änderungen, welche die Erdkruste seit ihrer Ent- 
stehung erfahren hat, und welche sie noch heute er- 
fährt. Zwei einfache physikalische Gesetze sind es, 
nach welchen die gewaltigen geologischen Umwälzungen 
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bei dem Abkühlungsprozesse vor sich gehen mußten. 
Sie lauten: 

1. Jeder Körper nimmt einen geringeren Raum 
ein, wenn er sich abkühlt. (Gesetz der 
Volumverminderung bei der Abkühlung.) 

2. Jeder Körper hat das Bestreben, sich dem 
Erdmittelpunkte soweit zu nähern, als nicht 
stärkere Hindernisse entgegenstehen. (Ge- 
setz von der Schwerkraft) 

Der gesamte geologische Werdegang der Erd- 
kruste ist dementsprechend, schematisch zusammen- 
gefaßt, der folgende: Im Anfang der geologischen 
Entwicklung umgibt eine dünne Erstarrungskruste 
den glutflüssigen Erdkern gleich einem ringsum ge- 
schlossenen, glatten Gewölbe. Die flüssige innere 
Masse kühlt sich weiter ab imd nimmt dabei einen 
geringeren Raum ein. Das bereits erstarrte Ge- 
wölbe, welches mit der Schwerkraft auf dem Kern 
lastet, kann der Volumverminderung nicht mehr in 
demselben Maße folgen, wie die flüssigen Massen; 
es wird zu weit. Der Gewölbedruck nimmt in dem- 
selben Maße zu, als das Volumen des Kernes sich 
verringert; die Schwerkraft überwindet schließlich 
die Tragfähigkeit der Kruste. Dann bricht das Ge- 
wölbe durch; einzelne Teile drängen sich über- und 
durcheinander; andere stürzen in die Tiefe, während 
an solchen Stellen, nach denen sich die Bruchstücke 
hindrängen, einzelne Partien hoch emporgeschoben 
werden können. 

Statt der gleichmäßigen Rinde, die weder Tal 
noch Berg aufwies, bedeckt jetzt ein gewaltiger 
Wirrwarr gefalteter, zerborstener, abgesunkener und 
hochgeschpbener Massen den flüssigen Kern. Bis 
zur Jetztzeit haben sich die Reste dieser ersten Um- 
wälzung erhalten in dem Wechsel hochgetürmter 
Kontinentalmassen und tiefer Ozeane. Die ursprtlng- 
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liehen Begrenzungslinien dieser Massen sind aber 
längst hinweggefeilt; denn mit der Entstehung der 
Höhenunterschiede beginnt das Wasser, welches in 
Dampfform in der Atmosphäre vorhanden war und 
sich bei der Abkühlung niederschlug, seine Tätigkeit. 
Es führt bei seinem Drang nach der Tiefe auflösend 
und wegschwemmend langsam, aber unermüdlich das 
Material von den Bergen in die Täler und setzt es 
dort wieder ab. 

Während dieser Arbeit an der Oberfläche geht 
der Abkühlungsprozeß im Innern weiter. Neue 
Spannungen entstehen in einzelnen Teilen des jetzt 
der Einheitlichkeit entbehrenden Erdgewölbes. Wo 
der Widerstand am geringsten ist, entstehen neue 
Durchbrüche; neue Gebirge türmen sich auf; die 
glühendflüssigen Massen des Erdinnem pressen sich 
durch die entstandenen Abgründe und bilden , er- 
kaltet, trotzige Stöcke zwischen dem umgebenden 
Gestein. Von neuem beginnt jetzt die Tätigkeit der 
Wasser und nachfolgend wird sie wieder vernichtet. 
Und ähnlich wie wir die bei dem ersten Gewölbe- 
einbruch entstandenen, gewaltigen Baulinien der Erd- 
kruste in den Umrissen unserer Kontinente erkennen, 
so flnden wir jetzt in dem Bau unserer einzelnen 
Gebirge nur den Ausdruck dafür, welche Einzel- 
spannungen zum Zerbersten der Gebirgsschollen und 
zur Neubildung dieser Gebirge geführt haben. 



B. Das Material des Erdkörpers. 

Die gewaltigen Umgestaltungen der Erdober- 
fläche sind in ihrem Werden und Vergehen natur- 
gemäß stark durch das Material beeinflußt worden, 
welches die dabei wirkenden Kräfte zur Bearbeitung 
vorfanden, nämlich dasjenige Material, welches unsere 
Erdkruste zusammensetzt. 
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Der Erdkörper enthält ohne Ausnahme alle 
Grundstoffe, die sich chemisch nicht weiter zerlegen 
lassen, z. B. alle Metalle. Das ist natürlich; denn 
abgesehen von den wenigen Meteoriten, die anderen 
Weltkörpem entstammen, müssen alle Stoffe, welche 
wir kennen, aas der Erde oder der sie umhüllenden 
Atmosphäre herstammen. Ob dieselben ursprünglich 
gediegen in dem Erdkörper enthalten waren, oder in 
chemischer Verbindung mit andern Stoffen auftraten, 
ist für unsere Zwecke zunächst nebensächlich: denn 
die mannigfachen Begegnungen einzelner Stoffe bei 
dem Werdeprozeß der Erdkruste unter den ver- 
schiedenartigsten Umständen haben solche chemischen 
Veränderungen des Materials im Gefolge gehabt daß 
der Urzustand sehr häufig nicht mehr erkennbar ist 
Die schwersten dieser Stoffe haben sich natürlich in 
jener Zeit, da die Erde noch glutflüssig war, nach 
dem Erdmittelpunkte zu konzentriert. Manche der- 
selben sind vielleicht in der ursprünglichen Erdkruste 
garnicht vorhanden gewesen, sondern gehörten nur 
dem Erdinnem an. Aber auch das ist ohne Be- 
deutung; denn durch die riesigen Materialmassen, 
welche das Erdinnere bei geologischen Umwälzungen 
an die Oberfläche abgab, sind auch von den Stoffen 
des Erdinnem ganz beträchtliche Mengen zur weiteren 
geologischen Verarbeitung gelangt. 

Es soll hier nur festgestellt werden, daß kein 
Grund zu besonderer Überraschung vorliegt, wenn 
wir einzelne Stoffe und chemische Verbindungen in 
der Erdkruste vorfinden, die uns selten erscheinen, 
und die wir nicht erwartet haben. Die Grundvor- 
bedingungen für die Bildung der verschiedensten 
Stoffe, gediegener Metalle sowohl wie verwickelter, 
chemischer Verbindungen, waren in dem Vorhanden- 
sein sämtlicher Grundstoffe gegeben. Die nach- 
folgende Betrachtung geologischer Einzel vor gange 
wird erkennen lassen, daß in der Erdkruste, fast w^ie 
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iiu eiuem großen Laboratorium, genug Gelegenheit 
zur Trennung und Vereinigung einzelner Materialien 
zu neuen Gebilden gegeben worden ist 



C. Die geologisch wirksamen Kräfte. 

Man kann die geologisch wirksamen Elr&fte 
gliedern in solche, die von außen her auf den Erd- 
körper einwirken, imd solche, die ihren Ursprung im 
Erdinnern selbst haben und nach außen ihre Wirkung 
äußern. 

L Kräfte von aufien her. 

1. Das Wasser. 

Der stetige Kreislauf des Wassers, das als Regen, 
Schnee und Tau aus der Atmosphäre zur Erdober- 
fläche gelangt, von den Bergen in Bächen und Flüssen 
den Tälern zufließt, durch die großen Ströme dem 
Meere zugeführt wird, und, an dessen weiter Ober- 
fläche verdunstend, wieder in die Atmosphäre empor- 
steigt, ist jedem goläufig. Eine nähere Betrachtung 
dieses Kreislaufes zeigt, daß das Wasser hierbei eine 
ganz gewaltige Arbeit verrichtet, sowohl an der Ober- 
fläche, als auch im Innern der Erdkruste, sowohl 
mechanisch, als chemisch, wegschwemmend und 
wieder aufbauend, auflösend und wieder abscheidend. 

Mechanischer Transport und Wiederabsatz. 

Jeder kann beobachten, wie Gebirgsbäche, vor 
allem solche mit starkem Gefälle, und ganz besonders 
in den Eegenzeiten imd im Frühjahr, wenn der 
Schnee schmilzt, sich in ihre Unterlage einwühlen, 
ihr Bett tiefer und tiefer graben. Zum großen Teile 
kommt das von der Reibung her, welche die mit- 
geführten GeröUe, ja selbst der feine Sand und 
Scblamm an den Ufern und auf dem Grunde verur- 

Jüngst, Die nutsbaren Lagerstätteb. 2 
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sachoD. Bis herauf zu den Quellen (Gletschern) \B,üt 
sich dieser Gehalt der Bäche an festem Material ver- • 
folgen; verlassen sie doch die Gletscher vielfach mit 
fast weißem, von hellem Gesteinschlamm getrübtem 
Wasser, der Gletschermilch. Über schroffe Fels- 
gehänge stürzen sie in die Tiefe, wühlen den Grund 
auf, untergraben die Ufer, bis diese nachbrechen, 
und reißen das nachstürzende Gestein mit, es auf 
ihrem Wege zermalmend. Treten sie dann in Seen 
ein, so kommt das Wasser zu größerer Ruhe; es setzt 
seine Begleiter am Grunde des Seebeckens ab. Hier- 
bei findet eine Aufbereitung der Massen in der Weise 
statt, daß die schweren, größeren GeröUe zuerst 
niedersinken, während die feineren Massen noch weiter 
mitgeführt werden. 

Klar aus den Seen austretend, reichert sich das 
Wasser von neuem mit Material an, setzt es an ge- 
eigneten Stellen wieder ab, oder führt es auch schließ- 
lich dem Ozean zu, auf dessen Grunde die Schich- 
tenbildung im allergrößten Maßstabe vor sich geht. 

Aber nicht jeder Tropfen erreicht unmittelbar 
einen Abfluß. In Gesteinsspalten , ja selbst in die 
feinen Poren der Gesteine eindringend und sich dort 
festsetzend, harrt das Wasser hier der Zeit, wo es 
dieser Ausgleichsarbeit Vorschub leisten kann. Zu 
Eis gefrierend, zersprengt es die Massen, schafft neue 
Klüfte und damit neue Eintrittswege für größere 
Wassermengen. Das so gelockerte Gestein folgt bei 
gewaltigen Regengüssen leicht den sich bildenden 
Gießbächen. Neue Wasserrinnen schneiden sich ein, 
und der Transport der Gesteine wird damit leb- 
hafter an allen den Stellen, wo durch lange Zeit- 
räume hindurch in unermüdlicher Kleinarbeit die 
Vorbedingungen dazu geschaffen wurden. 

Die Massen, welche alljährlich den Niederungen 
und dem Meere auf diese Weise zugeführt werden, 
gehen weit in die Millionen cbm, und es ist daher 
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leicht ersichtlich, welche Höhenveränderungen im 
Laufe der Jahrtausende durch diese Arbeit hervor- 
gerufen werden. Haben doch z. B. die Alpen nur 
mehr ^/s ihrer ursprünglichen Höhe. Selbst das 
Meer arbeitet durch seine Brandung an steilen Küsten 
mit an dieser Zerstörungsarbeit, indem es die Ufer 
unterwühlt und die nachbrechenden Massen verschlingt. 
Der Zerstörung stehender Massen folgt der 
Wiederaufbau in neuen Formen. Schicht um Schicht 
lagert sich am Grunde der Seen ab, und fast alle 
unsere geschichteten Gebirge, welche der Arbeit des 
Wassers immer wieder unterworfen sind, verdanken 
ihre Schichtung ursprünglich einer früheren, gleichen 
Tätigkeit der Wasser. 

Chemische Auflösung und Wiederabscheidung. 

Das Wasser wirkt in anderer Weise noch ein- 
schneidender auf die Massen ein, welche die Erd- 
rinde zusammensetzen, und zwar durch chemische 
Auflösung und Wiederabscheidung. Zwar sind in 
reinem Wasser nur wenige Gesteine löslich; aber es 
ist auch kein reines Wasser, welches, durch Klüfte 
und Poren tief in die Felsmassen hineindringend, im 
Innern der 'Erde umläuft und durch Quellen wieder 
zutage tritt Es nimmt Sauerstoff und Kohlensäure 
aus der Luft und aus den verwesenden Pflanzen, die 
es an der Erdoberfläche durchsickert, auf; es durch- 
tränkt sich mit organischen Verbindungen, die es aus 
diesem Pflanzen auslaugt, und bildet so ein Zer- 
setzungsmittel von großer Bedeutung selbst für die 
härtesten Gesteine. Zwar würde der Chemiker im 
Laboratorium nicht imstande sein, die Wirkung 
solchen Wassers in kurzer Zeit vor Augen zu führen; 
es ist eben immer festzuhalten, daß die Zeiträume 
geologischer Entwicklung Jahrtausende sind. Die 
fehlende Schärfe des Lösungsmittels wird durch die 
Zeitdauer der Einwirkung reichlich ersetzt.' 

2* 
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Am erkl&rlichsten isi die auflösende 
des Wassers bei seinem Znsammentreffen mit dem 
leicht löslichen Steinsalz; aber auch Kalkstein 
nnd Oips widerstehen nicht lange (geologisch ge- 
sprodien) der Einwirkung kohlensaurehaltigen Wassers, 
sumal gerade diese Gesteine vorzQglich Ton Kioften 
und Spalten durchsetzt sind. Hier iuflert sich die 
Wirkung denn auch am großartigsten. Es bilden 
sich Höhlen^ an deren Winden die kalkhaltigen Sicker- 
wasser bei der Berührung mit Luft ihren Kalkgehalt 
wieder absetzen, und die unter dem Namen Tropf- 
steinhöhlen wohlbekannt sind. Wenn die Oe- 
Wölbespannung solcher Hohlräume zu groß wird, er- 
folgt ihr Einbruch, und die Folge kann eine Zer- 
trümmerung ganzer Gebirgspartien sein. Waren sie 
vorher regelmäßig gelagert, so bilden sie jetzt ein 
von zahlreichen Klüften durchzogenes Gewirr von 
Schichten. In diesen Klüften rieseln die Wasser 
weiter, setzen ihren Kalkgehalt wieder ab und ver- 
kitten so mit einem Ademetz von oft schneeweißem 
Kalkspat die zertrümmerten Glieder. Jeder, der 
mit offenen Augen durch die Berge wandert, kann 
solche Ademetze an den Felsen beobachten. 

Selbst die härtesten Gesteine halten schließlich 
den chemischen Einflüssen der Wasser nicht Stand. 
Langsam, aber unerbittlich fressen sie sich ein und 
entführen die weniger widerstandsfähigen Bestand- 
teile. Von unvemichtbar scheinenden Gesteinen bleiben 
schließlich nur Geröll-, Sand- oder weiche, zerreib- 
liche Massen zurück. 

Ähnlich, wie bei der mechanischen Tätigkeit des 
Wassers, folgt auch hier der Zerstörung ein Wieder- 
aufbau. Die kohlensaure- und sauerstoffhaltigen 
Wasser werden bei der Berührung mit löslichen Ge- 
steinen und dem dabei stattfindenden, chemischen 
Umsatz selbst zu Minerallösungen; sie setzen an an- 
derer Stelle ihren Lihalt wieder ab, zum Teil auch 
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an der Erdoberfläche, wenn sie als Mineralquellen 
zutage treten. Treffen sie im Erdinnem auf andere 
Gesteine, oder auch auf Wasser, das andere Mineralien 
in Lösung mit sich führt, so findet wiederum ein 
chemischer Umsatz statt, bei dem ein Teil in fester 
Form ausgeschieden wird. Die nun gänzlich ver- 
änderte Losung setzt ihren Weg fort und bietet von 
neuem Gelegenheit zu andersartigen Umsätzen. 

Die Umsätze vollziehen sich vorzüglich in der 
Nähe der Erdoberfläche unter gleichzeitiger Ein- 
wirkung der Luft; sie vollziehen sich aber auch tief 
im Innern, in Gesteinshohlräumen, größeren Gebirgs- 
höhlen und auf Spalten. Gerade die für den Berg^ 
mann wichtigen Erzlagerstätten, seien es Gänge, 
Stöcke oder Lager, verdanken ihre Entstehung 
zum großen Teile dem Umlaufen und Zusammen- 
treffen solcher erzhaltigen Lösungen, welche geneigt 
sind, ihren Erzgehalt unter ganz bestimmten Vor- 
bedingungen in haltbarer Form zum Niederschlag 
zu bringen. Wie augenscheinlich diese Entstehungs- 
weise vieler Erzlagerstätten ist, darauf wird im 
zweiten Teile näher eingegangen werden. 

Daß die chemische und die mechanische Tätig- 
keit des Wassers sich in die Hände arbeiten, ist 
ohne weiteres ersichtlich. Ein chemisch angegriffenes 
Gestein wird leichter hin weggespült, und das Hin- 
wegspülen erleichtert den Zugang zu tieferen, noch 
nicht angegriffenen Partien. 

Li der geschilderten Weise verrichtet das Wasser 
eine gewaltige, umwälzende Arbeit; es verändert die 
Umrisse unserer Gebirge, bildet iieue, mächtige 
Schichtenreihen und wirkt in seiner Gesamtarbeit 
schließlich dahin, die Höhenunterschiede der Erd- 
oberfläche auszugleichen, Berg und Tal einander 
gleich zu machen. Das Wasser verrichtet die geo- 
logische Kleinarbeit, und seine Erfolge nähern sich 
nur bei den sekundären Erscheinungen, nämlich den 
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Einbrachen der anterirdischeD Höhleiu der spater sa 
betrachtenden Arbeitsweise der Kräfte, die ans dem 
Erdinnem stammen, und die entgegengesetzte Ziele 
verfolgen. 

2. Der Wind. 

Selbst der Wind findet bei gelockertem Gestein 
Gelegenheit zu geologischer Mitarbeit, vor allem an 
schroffen Wänden, an denen er vorbeistreicht, und 
durch das Mitfahren von Sanden, die Endprodukte 
einer chemischen Zersetzung sind. Auch im abrigen 
ist der Wind als geologisch tätiger Faktor nicht zu 
unterschätzen. Vulkanische Aschen und DOnensande 
werden meilenweit fortgetragen und bilden an den 
Absatzstellen oft mächtige Schichten. Des Näheren 
soll hier aber darauf nicht eingegangen werden, da 
seine Tätigkeit mit dem Werdegang der Lagerstätten 
nicht in näherer Beziehung steht 

3. Die Lebewesen. 

Im allergrößten Maße beteiligen sich die Meeres- 
bewohner an dem Aufbau der Erdkruste. Korallen, 
Seeigel , Muscheln, Fische usw. bilden ihre festen 
Bestandteile hauptsächlich aus dem kohlensauren 
Kalke, der durch die Flüsse dem Meere zugeführt 
wird. Die Lebewesen sterben ab, und während ihre 
Weichteile verwesen, lagert sich am Meeresboden 
Schicht auf Schicht der übrigbleibenden Kalkteile. 
Die Schichten verfestigen sich durch den Druck der 
darüber lagernden Massen und werden schließlich zu 
den Kalksteinen, die unter dem Namen Korallen- 
kalk, Muschelkalk wohlbekannt sind. 

Von der indirekten Mitwirkung der verwesenden 
Lebewesen an der Oberfläche, die den Sick er wassern 
Kohlensäure und organische Säuren zuführen und 
dadurch deren chemische Tätigkeit befördern, war 
bereits die Hede. Im Kleinen kann der Kohlenberg- 
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mann häufig eine ähnliche Wirkung beobachten in 
der Ausscheidung von Schwefelkies und Blei- 
glanz auf Klüften und Spältchen der Steinkohle. 
Die Ausscheidungen sind darauf zurückzuführen, daü 
metallsalzhaltige Lösungen innerhalb der Kohle um- 
liefen. Sie setzten unter dem Einfluü der beim Ver- 
kohlungsprozeß sich bildenden Kohlenwasserstoffe 
ihren Erzgehalt in Form von Schwefelmetallen in den 
Spalten ab. 

Auch zur Bildung wirklicher Erzlagerstätten, 
z. B. von Kaseneisenerzen, kann dieser chemische 
Vorgang Veranlassung geben (vergl. Seite 113). Viel 
wichtiger aber ist die Bildung unserer technisch 
bedeutendsten Lagerstätten, der Kohlenlager- 
stätten, sowie der Erdölvorkommen. Ihr Ur- 
sprung ist lediglich dem organischen Leben zu ver- 
danken. Im zweiten Teile soll deren Entstehung 
ausführlich behandelt werden. 



' n. Kräfte von innen her. 

Stetigkeit in ihrer Kleinarbeit, und daher erst 
im Laufe langer Zeiträume große, umwälzende Er- 
folge, welche zur Einebnung der Erdoberfläche bei- 
tragen: mit diesen Worten ist kurz die Wirkungs- 
weise der Kräfte von außeo her gegeben. Umge- 
kehrt arbeiten die Kräfte, die ihren Ursprung im 
Erdinnern haben. Er ist dort zu suchen, wo statt 
fester, erstarrter Massen das glutige Magma sich 
findet, welches den Kern der Erde bildet. Die fort- 
schreitende Abkühlung des Erdkernes hat gewaltige 
Erscheinungen an der Erdoberfläche zur Folge; sie 
erzeugt die Tätigkeit der Vulkane, das Auftürmen 
von Gebirgen, Erderschütterungen und Erdbeben, die 
gerade in den letzten Jahren ganze Stätten mensch- 
licher Kultur vernichtet haben. 
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1. Die T&tigkeit der Valkane. 

Unter YulkaneD im Lindläufigen Sinne versteht 
man Berge, die durch einen Kanal mit dem glutigen 
Erdinnem in Verbindung stehen, und die nach 
längeren oder kürzeren Zwischenräumen in meist ge- 
waltigen Ausbrachen eine Falle von Material des 
Erdinnem an die Oberfläche abgeben. Hier gelangt 
dasselbe in Gestalt von Lava je nach dem Grade 
seiner Flassigkeit in hohen Kegeln, in breiten 
Decken oder Strömen zur Ablagerung. 

Aber es sind nicht nur die bekannten, nach dem 
Erstarren schlackenartig aussehenden Laven, die 
solchen Kratern entströmen. Die Massen im Erd- 
innem enthalten Gase, die sich bei den Ausbrachen 
ans ihrer Gefangenschaft befreien. Durch die hohe 
Temperatur und das gleichzeitige Vorhandensein von 
Wasserdampf begOnstigt, wirken sie beizend und zer^ 
setzend auf die flassigen und festen Massen ein. 
Salzsäure, schweflige Säure, Schwefelwasser- 
stoff und Kohlensäure sind die wirksamsten 
dieser Gase. Sie geben Veranlassung zu krusten- 
artigen Ansalzen von Schwefel, Alaun und ver- 
schiedenen Metallsalzen (Eisen, Kupfer, Blei)L 
Bei reichlich vorhandenem Material und genügender 
Zeitdauer können solche Ansätze zu Lagerstätten der 
betreffenden Mineralien werden. Im Kleinen lassen 
sich solche Bildungen, die einem ähnlichen, nur viel 
schwächeren Vorgange ihre Entstehung verdanken, 
gut beobachten an den Krusten brennender Halden, 
wie man sie häufig bei Kohlenbergwerken findet 
(Dudweiler bei Saarbrücken). WeilSe Ausblühungen 
von Alaun, rein gelbe Partien von Schwefel, sowie 
rötliche und braune Ausscheidungen von Eisensalzen 
bedecken weithin die Oberfläche; vor allem aber 
finden sie sich auf den Begrenzungsflächen der Spalten, 
die sich unter dem EinfluiS der Hitze gebildet haben. 
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2. Bildung der Eruptivgesteine. 

Das Wogen und Wallen des glutflüssigen Erd- 
innem hat noch andere Erscheinungen gezeitigt, als 
die explosionsartigen Vulkanausbrüche, die nicht zum 
mindesten ihren Ursprung der gewaltsamen Befreiung 
der unter Druck eingeschlossenen Gas- und Wasser- 
dampfmengen verdanken. Die Schwerkraft der auf- 
lagernden Gesteinsmassen, welche sich an verschiedenen 
Stellen in verschiedenem Grade bemerkbar machte, 
verursachte vielfach ein Emporpressen flüssiger Massen 
durch Klüfte tmd Spalten. Reichten solche Spalten 
bis zur Oberfläche empor, so fand ein Überquellen 
der Massen statt, das zur Bildung wuchtiger, in ihren 
abgerundeten Grenzlinien sich deutlich von geschich- 
tetem Gebirge unterscheidender Kuppen und Kegel 
führte (Siebengebirge). Erstarrten aber die Massen 
infolge vorzeitiger Abkühlung, bevor sie die Ober- 
fläche erreichten, so bildeten sie sich dort unter 
gleichzeitiger Einwirkung des auf ihnen lastenden 
Druckes zu überaus festen Gesteinen aus. Vielfach 
haben sich die Massen auch zwischen die Schichten 
der sie am Empordringen hindernden Gesteine hinein- 
gepreßt und dort lagerartig verbreitert Granit, 
Porphyr und Basalt sind die bekanntesten Eruptiv- 
gesteine. 

Auch diese ruhigeren Eruptionsvorgänge hatten 
und haben Erscheinungen im Gefolge, die für den 
Bergmann von großer Bedeutung sein können. Bei 
der Abkühlung solcher Massen hat vielfach ein 
natürlicher Aufbereitungsprozeß der Bestandteile statt- 
gefunden: Nutzbare Mineralien, die in dem Magma 
enthalten waren, haben sich nach einzelnen Stellen 
hin konzentriert und angereichert. Von spärlichen 
„Imprägnationen*' des gebildeten Gesteins mit 
feinsten Erzteilchen bis zur Ausbildung reicher, so- 
genannter eruptiver Erzstöcke finden sich alle 
Obergänge. (Vergleiche Seite 124). 



26 Der geolog. Entwicklnn^sgaii^ der Erdrinde. 

Da£ zadem die gewaltige Hitse der empor- 
dringenden Massen auf das umgebende Gestein nicht 
ohne EinflnlS bleiben konnte, leuchtet ohne weiteres 
ein. Wie der gebrannte Lehm som roten Ziegel 
wird, so finden sich in der Nachbarschaft solcher 
Emptivmassen nach Form und Farbe verinderte, 
^gef ritte te^ Gesteine. Je nach ihrer Zosammen- 
setzong erscheinen sie uegelrot, geschwant oder ge- 
bleicht Selbst einschneidende chemische Verände- 
rungen haben sich unter gleichzeitiger Einwirkung 
des Druckes, der Hitze und etwa umlaufender S&uren 
voIIzogeD. Wo die empordrängenden Massen nutzbare 
Lagerstätten durchsetzt haben, ist das Material dieser 
letzteren vielfach in ein völlig verändertes verwandelt 
worden. So ist z. 6. der Verkohl ungsprozeü mancher 
Kohlenlagerstätten, der unter normalen Verhältnissen 
Jahrtausende zu seiner Vollendung nötig hat, an den 
Stellen, wo Eruptivgesteine die Kohle durchbrachen, 
in kürzester Zeit bis zum Endprodukte, dem An- 
thrazit fortgeschritten. 

FOr den Bergmann noch wichtiger ist aber die 
Erscheinung, daß sich in den Grenzzonen von 
Eruptiv- und Nachbargestein häufig reiche Ansamm- 
lungen von nutzbaren Mineralien finden, welche sich 
dort unter denselben Einflüssen zu den sogenannten 
Kontaktlagerstätten (Berührungslagerstätten) kon- 
zentriert bezw. ausgeschieden haben. (Vergl. Seite 171). 

3. Heiße Quellen. 

Noch in anderer Weise wird uns Kunde über- 
mittelt von der hohen Temperatur, welche im Erd- 
innem herrscht, und zwar durch die warmen und 
heißen Quellen, welche der Erde entsprudeln, und 
die infolge ihres verschiedenartigen Mineralgehaltes 
als Heilquellen gegen allerlei menschliche Gebrechen 
dienen. Die großartigsten dieser Quellen sind die 
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bekannten Geysirs (auf der Insel Island); es sind 
mit heißem Wasser gefüllte Becken, die durch einen 
Kanal mit dem Erdinnem in Verbindung stehen und 
von Zeit zu Zeit gewaltige Wasser und Dampfstrahlen 
turmhoch emporwerfen. Das geschieht immer dann, 
wenn das ins Innere gesunkene Wasser, dort in Dampf- 
form verwandelt, die Kraft erlangt hat, den Gegen- 
druck der darüberstehenden Wassersäule zu über- 
winden. 

Naturgemäß ist das Wasser, vor allem, wenn es 
Kohlensäure oder andere Säuren enthält, um so mehr 
als Lösungsmittel für Gesteine und Mineralien geeignet, 
je höher seine Temperatur ist Daher kommt es, 
daß die warmen Quellen vorwiegend als Mineral- 
quellen auftreten, d. h. solche, die häufig eine Fülle 
von Mineralien gelöst enthalten. Je nach den Ge- 
steinen, welche die Quelle durchströmt hat, ist der 
Mineralgehalt verschieden. Er wird häufig an der 
Oberfläche unter Einwirkung der Luft wieder ab- 
gesetzt und kann sich zu mächtigen Lagern anhäufen. 

Es läßt sich denken, daß solche heißen Gewässer 
nicht nur an die Oberfläche gelangen, sondern sich 
auch im Innern der Erdkruste ihren Weg durch 
Spalten, Klüfte und Poren der Gesteine suchen. In 
noch viel stärkerem Maße, als früher bei der che- 
mischen Tätigkeit des Wassers geschildert wurde, 
vollziehen sich dann chemische Umsätze verschiedenster 
Art: Mächtige Spalten, deren nutzbarer Inhalt berg- 
männisch gewonnen wird, haben sich auf solche Weise 
mit einem bunten Gemisch der verschiedenartigsten 
Erze gefüllt. 

4. Die Gebirgsbildung. 

Einen noch wesentlicheren Einfluß auf die Ge- 
staltung der Erdkruste, als alle bisher beschriebenen 
geologisch wirksamen Kräfte, hat eine Summe von 
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Vorgängen gehabt, die der Geologe unter dem Aus- 
drack „Gebirgsbildung^ zusammenfaßt. 

Auch die Gebirgsbildung ist zu betrachten als 
Folge des glutflüssigen Zustandes des Erdinnem und 
seiner allmählichen Abkühlung. 

Bei dem Empordringen eruptiver Massen ist der 
Vorgang so zu denken, daß die darüber lagernden 
Gesteine mit ihrer Schwerkraft die flüssigen Massen 
emporpreßten. Die eigentliche Gebirgsbildung voll- 
zieht sich in anderer Weise. Der Druck trifft hier 
die Gebirgsglieder der Erdkruste selbst An solchen 
Stellen nämlich, an denen der Zusammenhang dieser 
Glieder ein sehr haltbarer ist, brechen sie dem sich 
abkühlenden und daher zusammenschrumpfenden Erd- 
kerne nicht in einzelnen Schollen nach. Es bilden 
sich vielmehr gewöl beartige Hüllen, innerhalb deren 
sich außerordentlich hohe Spannungsdrucke einstellen. 
Der Gewölbedruck wächst in demselben Maße, in 
dem der Erdkern als Unterlage zurückweicht. 
Schließlich wird er zu gewaltig, und die zu große 
Haube legt sich in Falten und Runzeln, gewisser- 
maßen um aufruhen zu können, wieder auf den Erd- 
kern auf. Solche angestauten Falten sind es haupt- 
sächlich, welche den Kern der meisten Gebirge bilden. 
Mögen die äußeren Grenzlinien der Falten durch die 
Tätigkeit des Wassers auch längst hinweggefeilt 
sein, — die steile Aufrichtung ursprünglich horizontal 
gelagerter Schichten, der Wechsel von Sätteln und 
Mulden, das Vorhandensein zahlreicher Spalten und 
Trümmerpartieen an den Stellen der schärfsten 
Biegungen — alle diese Umstände lassen ohne 
weiteres erkennen, daß hier gewaltige Spannungen 
vorhanden gewesen sein müssen. Ihre Auslösung 
vermochte es allein, ganze Schichtenreihen durch- 
und übereinander zu schieben. Nicht nur der Forscher, 
sondern auch jeder, der aufmerksam^ den Verlauf der 
Schichten an Felswänden verfolgt, kann sich ein Bild 
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machen von den wuchtigen Bewegungen der jetzt 
starr und unbeweglich erscheinenden Gebirgsmassen. 
Solche Faltungen und Schiebungen sind auBer- 
ordentlich verbreitet. Sie bilden bei der jetzigen 
Lagerung unserer Schichten die Regel. Ein völlig 
horizontal gelagertes, also von keiner ^Gebirgs- 
Störung^ betroffenes Gebirge gehört zu den Aus- 
nahmen und ist vorwiegend nur in den Ailerjüngsten 
Ablagerungen anzutreffen. Derartige Störungen ihrem 
Wesen nach zu erkennen, ist eine der wichtigsten 
und schwierigsten Aufgaben des Bergmannes; denn 
seine Lagerstätten haben das Schicksal der sie um- 
gebenden Gebirgsmassen geteilt; viele Lagerstätten 
verdanken auch ihren Ursprung gerade diesen Ge- 
birgsbewegungen, welche mit ihrer Zertrümmerung 
der Massen dem früher geschilderten Umlauf von 
Minerallösungen Tür und Tor öffneten. 



D. Die Gebirgsglieder. 

Dem Rahmen des Buches entsprechend sind im 
vorstehenden in aller Kürze die hauptsächlichsten 
Vorgänge zusammengefaßt, welche den verwickelten 
Bau unserer Erdkruste zustande gebracht haben. 
Es ist hier nicht der Ort^ noch näher auf die Einzel- 
heiten der Vorgänge einzugehen. Bei der Besprechung 
der einzelnen Lagerstätten wird sich Gelegenheit bieten, 
die für deren spezielle Entstehung ganz besonders 
in Betracht kommenden Vorgänge näher zu erörtern. 
Hierher gehört nur noch ein kurzes Wort über die 
Haupteinteilung unserer Gebirgsglieder ; denn sie 
steht mit der Einteilung der Lagerstätten in engem 
Zusammenhange. Man unterscheidet dieselben nach 
ihrer Bildungsweise in zwei Hauptgruppen, ent- 
sprechend den beiden Hauptfaktoren, welche sie zur 
Entstehung brachten, und zwar in 
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L Geschiditete Grebirgsglieder und 
n. Massige Gebirgsglieder. 



L Oescl^chtete (Gebirgsglieder. 

Mit Ausnahme der wenig häufigen AblagemngeD, 
die sich unter dem Einflüsse der Winde gebildet 
haben, sind die geschichteten Glieder der Erdrinde 
mit Hülfe des Wassers zustande gekommen. Hieraus 
ergibt sich ihre Schichtung, d. h. die Aufeinander- 
folge einzehaer Platten, die von mehr oder minder 
parallelen Flächen begrenzt sind, ganz von selbst. 
Aber auch hierbei kann man noch drei grundver- 
schiedene Arten der Entstehung voneinander unter- 
scheiden. 



1. Mechanische Wasserabsätze. 

Der weitaus größte Teil unserer geschichteten 
Gebirgsglieder wird durch mechanische Absätze ge- 
bildet. Sämtliche Gesteins- und Mineralteile, welche 
losgerissen und teilweise zermalmt von den Bergen 
in die Seebecken hemiedergeschwemmt worden sind, 
haben sich an deren Grunde abgelagert. Sie zeigen 
sich in späteren geologischen Zeitaltern, wenn unter- 
irdische Kräfte die Absatzstellen über den Wasser- 
spiegel emporgehoben haben, wenn neugebildete Ab- 
flüsse die Becken trocken legten, in neuer Zusammen- 
setzung, in regelrechter Schichtung als Bausteine 
jüngerer Gebirge. Das gröbere Material bildet, unter 
dem Druck darübergelagerter Massen mit feinerem 
Bindemittel verkittet, außerordentlich harte und feste 
Konglomerate und grobkörnige Sandsteine. 
Der feine Gesteinsschlaram wird verkittet zu Tonen, 
Schiefern, Grauwacken und feinkörnigen 
Sandsteinen. 
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2. AusscheidungeD aus Minerallösungen. 

Man denke sich Binnenseen, die von allen Zu- 
und Abflüssen abgeschnitten sind und Mineralien ge- 
löst enthalten, oder auch solche Wasserbecken mit 
groBer Oberfläche, die von stark mineralhaltigen Zu- 
flüssen spärlich gespeist werden, ohne daß ein Ab- 
fluß vorhanden ist. Das Wasser verdunstet an der 
Oberfläche und der Mineralgehalt reichert sich in- 
folgedessen immer mehr an. Schließlich genügt die 
Flüssigkeit nicht mehr, die gesamte Mineralmenge in 
Lösung zu halten. Dann scheiden sich die ersten 
Kristalle aus. Wenn der Prozeß lange genug an- 
hält, ohne daß inzwischen durch neue, geologische 
Umwälzungen das betreffende Becken anderen Be- 
dingungen unterworfen wird, so können die Aus- 
scheidungen zu ganzen Schichtenreihen, zu nutzbaren 
Lagerstätten von großer, wirtschaftlicher Bedeutung 
werden. Vor allem ist das Steinsalz mit seinen 
Begleitern auf solche Weise zur Ablagerung gelangt 
und bildet an manchen Orten Schichtenreihen von 
weit über 1000 m Mächtigkeit. Aber auch einzelne 
Erzlagerstätten, zumal bestimmte Eisenerzarten, müssen 
nach ihrem Gesamtverhalten dieser Entstehungsart 
ihren Ursprung verdanken. (Vergl. Seite 108 ff.) 

3. Von Lebewesen erzeugte Gebirgsglieder. 

Auf Seite 22 wurde die Entstehung dieser Ge- 
birgsglieder bereits kurz erläutert. Hierher gehören 
Korallen- und Muschelkalke, einzelne Erz- 
vorkommen, die Kohlen- und Erdöllagerstätten. 

n. Massige Qebirgsglieder. 

Schon der Ausdruck „Massige'^ Gebirgsglieder 
deutet an, daß damit solche Bausteine der Erdkruste 
gemeint sind, denen jegliche Schichtung fehlt. Es 
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sind eben diejenigen Teile der Erdrinde, deren 
Material unmittelbar ans dem Erdinnem in glnt» 
flUBsigem Znstande emporgedningen ist. Seien sie 
nun noch innerhalb der Erdkruste erstarrt (Tief en- 
gest eine), oder sei es, daß sie sie sich über die 
Oberflache ergossen haben (Ergnllg esteine), — in 
allen Fällen trennt ihre Entstehung, und in den 
meisten Fällen auch ihr Gesamtverhalten sie scharf 
von den geschichteten Gesteinen. 



[TTT. Besondere Kennzeichen der ge- 
Bcbichteten nnd der massiven Gebirgs- 

glieder. 

Wenn man eine charakteristisch ausgebildete 
Gebirgspartie geschichteten Gesteins mit einer eben- 
solchen aus massigem Gestein vergleicht, so wird 
niemand daran zweifeln, welches Gestein er als dieses 
und welches er als jenes anzusprechen hat Indessen 
sind die Unterschiede manchesmal weniger groß, und 
es können Zweifel über die Entstehungsart eines 
Gesteins und damit häufig auch Zweifel über die 
Natur von Lagerstätten entstehen, die darin einge- 
bettet sind. So können z. B. einzelne Schichten so 
mächtig sein, daß ein Gestein durchaus nicht ohne 
weiteres als geschichtet zu erkennen ist; andrerseits 
haben sich Massengesteine zuweilen beim Erkalten 
in einzelne Bänke derart abgesondert, daß man sie 
mit geschichteten Gesteinen verwechseln könnte. FOr 
solche Fälle findet man aber bei genauer Beobachtung 
der fraglichen Partien meistens weitere Anhalts- 
punkte, und das sind die folgenden: 

a) Kennzeichen der geschichteten Gesteine: 

1. Der erste Anhaltspunkt ist natürlich deut- 
liche Schichtung und, wo mächtige Bänke 
auftreten, die Zwischenlagemng dünner. 
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schieferiger Bänke, oder die Wechsellagerung 
von Bänken verschiedenen Materials. 

2. Finden sich in dem Gestein einzelne Gerolle 
eingebettet, so weisen diese unbedingt auf 
die Mitwirkung fließenden Wassers bei der 
Entstehung hin; denn ohne solches ist die 
Abrundung der Einschlüsse nicht denkbar. 

3. Etwaige Überreste oder Abdrücke von Lebe- 
wesen (Korallen, Muscheln, Pflanzen usw.) 
können nur in geschichtetem Gestein auf- 
treten; derartige Reste würden bei der 
Bildung der Massengesteine natürlich ver- 
brannt sein. 

b) Kennzeichen der massigen Gesteine. 

1. Jede wirkliche Schichtung fehlt. Die er- 
wähnte, bankartige Absonderung kann ihr 
aber zuweilen ähnlich sein. Dann hat man 
nach den folgenden Merkmalen zu suchen : 

2. Häuflg flnden sich innerhalb des Gesteins 
einzelne glasige, blasige und schlackenartige 
Partien , die unmittelbar auf den Ursprung 
hindeuten. 

3. Die massigen Gesteine sind „durchgrei- 
fend" gelagert; d. h. sie durchsetzen ge- 
schichtetes Gestein, und die Schichten des 
letzteren schneiden an den Grenzflächen des 
Massengesteins ab. 

4. Das benachbarte Gestein ist häuflg durch- 
aus verändert, z. B. „gefrittet" (vergl. 
Seite 26). 

5. Die beim Erstarren erfolgte Absonderung 
in der Gesteinsmasse selbst zeigt häuflg eine 
auffällige Säulenform, vor allem bei dem 
Basalt. 

6. Ein negatives Merkmal ist schließlich noch 
das Fehlen auch nur der geringsten An- 
zeichen früheren, organischen Lebens. 

Jüngst, Die nutzbaren LagentAtten. 3 
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£. Die Oebin^omuitioiien. 

Die Tiefe, bis zu welcher der Mensch in die 
Erdkruste eingedrungen ist, betragt wenig über 
2000 m I Bohrlochtief e I. Die an und für sich hoch 
erscheinende Zahl ist verschwindend gegenüber dem 
Erddurchmesser von rund 1 2 700 000 m. Immerhin 
umfaßt der uns durch Augenschein bekannte Teil der 
Erdrinde eine große Summe verschiedenartiger und 
verschiedenalt er ig er Gebilde. Sie lassen sich nur 
übersehen, wenn sie in bestimmte Altersstufen zerlegt 
werden. Die Möglichkeit einer solchen Gliederung 
verdanken wir dem Umstände, daß gleichalterige 
Gebirgsglieder über die ganze Erde hin einander in 
vielen Beziehungen sehr ähnlich sind; vor allem gilt 
das für die in die Schichten eingeschlossenen Ober- 
reste vorzeitlicher Lebewesen. Man nennt die sich 
mit dieser Gliederung befassende geologische Zweig- 
wissenschaft „Format ionslehre^. Da es nicht zu 
umgehen ist, bei der Besprechung der Lagerstätten 
stellenweise auch der Gebirgsformationen zu gedenken, 
welche sie einschließen, so soll hier ein Gesamtüber- 
blick der Gebirgsformationen vorausgeschickt werden, 
ff] eich der Einteilung in der Geschichte der Menschen 
unterscheiden wir auch hier Urzeit, Altertum, Mittel- 
alter und Neuzeit Die Einzelnamen der Formationen 
sind teils von den Gegenden hergenommen, in welchen 
die betreffende Formation besonders gut entwickelt 
ist; zum Teil sind sie nach ihren charakteristischen 
Gesteinen benannt worden. 

Überblick über die Gebirgsformationen. 

Archäische Formations- | Ur-Gneißformation, 

gruppe ) Kristallinische Schiefer- 

Urzeit der Erde. forniation. 
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Paläozoische Forinations* 
gruppe 

Altertum der Erde. 



Mesozoische Formations- 
gnippe 

Mittelalter der Erde. 

Känozoische Formations- 
gruppe 

Neuzeit der Erde. 



Kambrische Formation, 
Silurische Formation, 
Devonische Formation, 
Karbonische Formation 
oder Steinkohlen For- 
mation, 
Permische Formation. 

Triasformation, 

Juraformation, 

Kreideformation. 



j Tertiärformation, 
Quartärformation . 



Die vorgenannten Gebirgsformationen treten nicht 
überall als Glieder der Erdkruste übereinander auf. 
Wohl gibt es einzelne Gegenden, in welchen in fast 
ununterbrochener Reihenfolge sämtliche Formationen 
von der ältesten bis zur jüngsten übereinander lagern; 
solche Fälle sind aber selten. Um da.«i zu verstehen, 
braucht man sich nur die Bedingungen zurückzurufen, 
unter denen Gesteinsablagerungen stattfinden. Wenn 
sehr alte Gebirgsglieder hoch emporgehoben wurden, 
ohne in späteren Zeiten wieder von Wasser über- 
schwemmt zu werden, so haben sie auch keine Über- 
lagerung mehr erfahren. Sanken sie in sehr junger 
Zeit erst wieder unter den Wasserspiegel, so sind 
sie unmittelbar von den jüngsten Ablagerungen über- 
deckt. Dazu kommt die abfeilende Arbeit des Wassers, 
welche es vermocht hat, ganze Schichtenreihen hin- 
wegzuspülen, so daü nun die älteren Kernschichten 
zutage treten, während hier und da noch stehen- 
gebliebene Schollen der jüngeren Formationen kamm- 
artig emporragen. Endlich haben gewaltige Gebirgs- 

3* 
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abratschungen und Verschiebungen stellenweise jüngere 
Schichten in die Tiefe sinken lassen und ältere 
emporgeschoben. Kurz, nicht die gegenseitige Lage 
der Gebirgsglieder, sondern ihre Beschaffenheit gibt 
uns in erster Linie Aufschluß aber die Zugehörigkeit 
zu dieser oder jener Gebirgsformation. 



Zweiter Teil. 



Die nutzbaren Lagerstätten. 

Die verschiedenartigen, mechanischen und chemi- 
schen Prozesse, welche auf das Material der Erdkruste 
eingewirkt haben und die Grundlage bilden für die 
von uns heute beobachtete Erscheinungsweise aller 
Mineralien und Gesteine, haben naturgemäß auch die 
für den Menschen wertvollen Mineralien und Gesteine 
zur Entstehung kommen lassen und sie an den Orten, 
wo genügend nutzbares Material sich vorfand, in 
den Formen angesammelt und abgelagert, welche als 
„nutzbare Lagerstätten^^ den Gegenstand berg- 
männischer Gewinnung bilden. 

Schon die Mannigfaltigkeit der geschilderten Vor- 
gänge läOt darauf schließen, daß diese Formen sehr 
verschiedenartige sein werden. Dazu ist noch folgen- 
des in Betracht zu ziehen : Ein und dasselbe nutzbare 
Material konnte sich je nach der Menge des Vor- 
handenen, je nach den ihm eigenen, chemischen und 
physikalischen Eigenschaften, und je nach der chemi- 
schen Verbindung, in der es vorhanden war, unter 
Mitwirkung der Gluthitze oder des Wassers, chemi- 
scher oder mechanischer Vorgänge zur nutzbaren 
Lagerstätte anreichem. Die Folge ist eine große 
Mannigfaltigkeit selbst im Auftrete^ der Lagerstätten 
desselben Materials, z.B. der Eisenerze. Es er- 
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gibt sich daher von vornherein, daß es eines geglie- 
derten Einteilungssystems bedarf, wenn man einen 
wirklichen Überblick über die gesamten Lagerstatten 
gewinnen will. 

Damit ist aber auch der Wert einer solchen Ein- 
teilung begrenzt. Sie dient lediglich zur Ermöglichung 
des Überblicks. Die Natur selbst kennt derartig 
scharfe Grenzen nicht, und es wird sich bei der Ein- 
zelbesprechung der Lagerstätten ergeben, daß einzelne 
Abteilungen in einander übergreifen und nur der 
Übersicht halber zu diesem oder jenem Abschnitt ge- 
zahlt werden müssen. 

Die enge Beziehung der Lagerstätten zu dem sie 
umgebenden Gestein, die Gemeinsamkeit in der Ent- 
wicklung — bei dem nutzbaren Material zu Lager- 
stätten und bei den übrigen Massen zu Gebirgsgliedern 
und Mineralausscheidnngen — läßt die Einteilung 
der Lagerstätten nach ihrer Entstehungsart als 
gegeben erscheinen. Diese Einteilung hat alle an- 
deren, die sich auf Form, Inhalt oder Ablagerungsort 
gründeten, aus dem Feld geschlagen. Damach sollen 
hier die Lagerstätten in zwei Hauptgruppen zerlegt 
werden : 

Erster Abschnitt: Lagerstätten, welche sich gleich- 
zeitig mit dem Nebengestein ge- 
bildet haben. 

Zweiter Abschnitt: Lagerstätten, welche jünger sind, 

als das Nebengestein. 

Erster Abschnitt. 

Lagerstätten, welche sich gleichzeitig mit 
dem Nebengestein gebildet haben. 

Den beiden Hauptgruppen der Gesteine, den ge- 
schichteten und den massigen Gesteinen entsprechend, 
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kann man die hier zu betrachtenden Lagerstätten ein- 
teilen in solche, welche einem Schichtungsvorgange 
ihr Dasein verdanken und solche, welche sich inner- 
halb von Massengesteinen gebildet haben. Erstere 
bezeichnen wir als 

A. Schichtartige Lagerstätten, letztere als 

B. Massige Lagerstätten. 

Der Einzelbesprechung ist eins noch vorauszu- 
schicken: Wenn gesagt wird, daß die hierher ge- 
hörigen Lagerstätten „gleichzeitig" mit dem Neben- 
gestein entstanden seien, so ist darunter nur zu 
verstehen, daß die Lagerstätten sich dem Ablagerungs- 
vorgange, der Schicht auf Schicht bettete, bezw. dem 
Bildungsvorgange der Eruptivgesteine regelrecht ein- 
gliedern. Bei den langen Zeiträumen, welche zur 
Bildung einer auch nur wenig mächtigen Schicht er- 
forderlich sind, kann der Altersunterschied zwischen 
der untergelagerten Schicht, der Lagerstätte selbst 
und der darüber lagernden Schicht ein ganz beträcht- 
licher sein. So kann z. B. die Schichtenbildung am 
Grunde eines Meeresbeckens auf lange Zeit zur Ruhe 
kommen, wenn infolge geologischer Umwälzungen die 
Material zubringenden Zuflüsse abgeschnitten werden. 
Erhält das Becken späterhin durch abermalige Um- 
wälzungen neue Zuflüsse, so setzt die Schichtenbildung 
wieder ein und es lagern sich junge Schichten un- 
mittelbar über solche, die vielleicht einer viel älteren 
geologischen Periode angehören. (Vergleiche auch 
Seite 35). Der Begriff „gleichzeitig** ist also hier in 
sehr weitem Sinne zu nehmen. 



A. Schichtartige Lagerstätten. 

Wir sehen bei der Besprechung ab von den 
Lagerstätten eigentlicher Gesteine, die für die Tech- 
nik nutzbar gemacht und mit wenigen Ausnahmen 
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durch Steinbruchbetrieb gewonnen werden, und be- 
schränken uns auf diejenigen, die eigentliche berg- 
männische Bedeutung haben. Auch deren gibt es 
eine große Anzahl. Sowohl Kohlen, als auch Salze 
und verschiedene Erze treten als schichtartige Lager^ 
statten auf, und ihr gesamtes, räumliches Verhalten 
ist ein sehr verschiedenartiges. Daher unterscheidet 
man wieder mehrere Unterabteilungen. 



I. Kapitel : 

Die Formen der schichtartigen Lagerstätten. 

Unter einer Schicht versteht man eine durch 
allmähliche Ablagerung ihrer Bestandteile auf der 
Erdkruste erzeugte, plattenförmige Gesteinsmasse, 
welche von zwei annähernd parallel verlaufenden 
Flächen begrenzt wird. Indessen weichen diese Be- 
grenzungsfiächen häufig ziemlich erheblich von der 
Parallelen ab. Je nach den Verhältnissen bei der 
Ablagerung (z. B. der Tiefe des betreffenden Wasser- 
beckens, in dem die Ablagerung vor sich ging) können 
die Begrenzungsfiächen sich in mehr oder weniger 
spitzem Winkel schneiden. Gerade auf diesem Unter- 
schiede beruht die zwar wissenschaftlich nicht scharf 
durchzuführende, aber bergmännisch übliche und prak- 
tische Unterscheidung der schichtartigen Lagerstätten. 

Man unterscheidet, wenn wir von unwichtigeren 
Einzelheiten absehen^ Flöze, Lager, Linsen, 
Stöcke und Seifen. 

Unter einem Flöz versteht man eine schichtartige 
Lagerstätte, welche eine auf weite Erstreckungen 
ziemlich gleichbleibende, im Verhältnis zu dieser Er- 
streckung geringe Mächtigkeit (Dicke) besitzt (e in 
Abbildung 1 und 2). 
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Wenn dagegen die Lagerstätte eine mehr bauch- 
artige Form, also geringere Längen- und Breitener- 
streckung, aber grOCere Mächtigkeit siifweiat, so 
Abbildung 1. 

LAngipiotil sioes FlSse«. 



Abbildung 3. 

Lfingnprofil ein« Lagen, 



spricht mau von einem Lager (a in Abbildung B 
und 4). Die Mächtigkeit zeigt hier meist größere 
Schwankungen auf kurze EMtrecJiung. 
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Eine Linae neunt man die Lagerstätte dann, 

wenn die Mächtigkeit schnell nach allen Seiten so 

gleichmäßig abnimmt, daß die Form der Lagerstatt« 

Äbbildnng 4. 

Qnerproni ein« Luon, 

(Schnitt j-v der AbbSd. S). 



sich der einer wirklichen Linse nähert (a in Abbil- 
dung 5 »nd 6). Die Längen- und Breitenerstreckung 
ist hier eine schon viel geringere, als bei den Flözen 
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und lagern, weist aber noch eine gewisse Reget- 
mäQigkeit auf. 

Verschwindet auch diese, sodaQ die Lagerstätte 
bei groGer Mächtigkeit eine beliebige Form aufweist 
lind nur durch die regelrechte Einlagerung ins Neben- 

Abbildoitg 7. 

Llogaprofil «idm AedimentireD Stocks. 



gestein als scbJchtartige lAgerstatte gekennzeichnet 
ist, BD nennt man sie einen sedimentären Stock 
(im Gegensatz zu den später zu besprechenden Erup- 
tivstöcken, a in Abbildung 7 und 8). In einzelnen 

' Abbüdnng 8. 

QnerprofU ein« (adimeDtfiren Slocks. 
(Schnitt X y der AbbUd. 7j. 



Grenzfällen kann jede der drei Bezeichnungen : Lager, 
Linse und Stock ihre Berechtigung haben. 

Eine besondere Stellung endlich nehmen die 
Seifen ein. Han versteht darunter Gesteins- und 
Mineralanschwemmungen geringen Alters in Fluß- 
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betten oder Seebecken. Sie enthalten Edelsteine, 
Erze und edle Metalle, die von einer zerstörten oder 
in Zerstörung begriffenen Lagerstätte anderer Art 
herrühren. Die Seifen werden vielfach als besondere 
Hauptgruppe der Lagerstätten genannt, weil sie ihren 

Abbildung 9. 

Profil einer Seife. 




nutzbaren Inhalt gewissermaßen erst aus zweiter 
Hand, nämlich von einer bereits vorhanden gewesenen 
Lagerstätte erhalten haben. Indessen lassen sie sich 
auch, was hier der Einfachheit wegen geschehen soll, 
den schichtartigen Lagerstätten unmittelbar zuteilen; 

Abbildung 10. 

Profil einer Seife. 
(Schnitt xy der AbbUd. 9). 
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denn sie gliedern sich der Schichtenablagerung am 
Grunde des Beckens, darin sie sich bilden, regelrecht 
ein. Ihrem geringen Alter entsprechend, finden sie 
sich meistens an der Erdoberfläche oder nahe unter 
derselben, (a in Abbildung 9 und 10). 
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IL Kapitel. 

BeiriflTe zur KennzelchnunB des rfiymllchen Verhaltens 

dar acblGhtirtjgea Lageratltten. 

Mächtigkeit Unter der Mächtigkeit einer 

Lagerstätte versteht man den senkrechten Abstand 

ihrer beiden Begrenzungsflächen, also ihre Dicke (e f 

in Abbildung 11). Es gibt nur wenige Lageratfitten, 

deren Klächtigkoit durchweg genau dieselbe bleibt; 

sie kann sich lokal vergröQem und bis. zum völligen 

Verschwinden abnehmen. Bei Lagerstätten von gröOe- 

rer Ausdehnung gibt man daher zur Kennzeichming 

Abbildung 11. 

a / Uftchtigheit, <r Aottuo. o VeHrOokung, 
6 BMtog, <<AiukeilBn. 



die durchschnittliche Mächtigkeit an, d. h. das 
Mittel aus den Messungen an verschiedenen Stellen. 
Nimmt die Mächtigkeit zu, so sagt man: Die Lager- 
stätte tut sich auf {c in Abbildung 11); im ent- 
gegengesetzten Falle spricht man von ihrer Ver- 
drückung (a in Abbildung 11). Je nach der Rich- 
tung, von der aus man bergmännisch der Lagerstätte 
folgt, sind beide Begriffe umzutauschen. Läfit sich 
die Lagerstätte von der Stelle ihrer völligen Ver- 
drackung bis zum Wiederauftun an einer Scbichtfuge 
verfolgen, so nennt man diese Besteg (b in Abbil- 
dung 11). Am äußeren Umfange der Lagerstätte 
nimmt die Mächtigkeit, dem Bildungs vorgange ent- 
sprechend, meist ganz allmählich bis zum völligen 
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Verschwinden ab; die Lagerstätte keilt sich 
aus {d ia AbbUdung 11). 

Das Auskeilen einer Lagerstätte ist häufig mit 
einer Erscheinung verbunden, welche die Art der Ab- 
lagerung am Grunde eines Wasserbeckens unmittel- 
bar erkennen iäflt. Die höheren Schichten ragen, sich 
der flachen Form des Beckens anschließend , an den 
Grenzen über die darunter liegenden Schichten hinaus. 
Man bezeichnet diese Erscheinung als übergreifende 
Lagerung (ß bis 6 in Abbildung 12). 

Nebengestein, Liegendes und Hangen- 
des. Die eine liagerstätte einschließenden Schichten 
nennt man ihr Nebengestein. Hierbei unterscheidet 
man Liegendes und 
Abbildung 12. Hangendes. 

Übergnifende Lftgening. Wissenschaftlich ist 

als Liegendes einer 
schichtartigen Lager- 
stätte die Schicht zu 
bezeichnen, auf wel- 
cher sie zur Ablage- 
rung gelangt ist (f in 
AbbUdung 1 und 2). 
Das Hangende ist die 
Schicht, welche die Lagerstätte überdeckt hat. Das 
Liegende ist also älter, das Hangende jünger als die 
Lagerstätte. In der bergmännischen Praxis wird inso- 
fern anders verfahren, als die unter der Lagerstätte 
befindliche Schicht Liegendes, die darüber befind- 
liche Hangendes genannt wird. In den meisten Fällen 
decken sich beide Bezeich nun gs weisen. Bei der Be- 
sprechung der Störungen wird sich aber zeigen, daQ 
es auch Fälle gibt, wo beide Bezeichnungs weisen 
wohl auseinander zu halten sind. 

Streichen und Einfallen. Als ursprüngliche 
Tjage sämtlicher schichtartigen Lagerstätten ist, ihrer 
Entstehung entsprechend, die Horizontale anzunehmen. 
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Diese ist aber in den wenigsten Fällen erhalten ge- 
blieben, wie im Abschnitt „Störungen^^ näher erläutert 
werden soll. Die Regel bildet eine geneigte Lage- 
rung, zu deren Kennzeichnung man die Begriffe 
Streichen und Einfallen benutzt. 

Unter Streichen oder Streichwinkel einer 
Lagerstätte versteht man den Winkel, den eine in 
ihrer Ebene gezogene Horizontale die sogenannte 
Streichlinie {a b in Abbildung 13), mit der Süd- 
Nordlinie bildet (Winkel a in AbbildiHig 13). Für 
den Fall, daß die Lagerstätte eine vollkommen ebene 
Fläche bildet, ist durch diesen Winkel ihre Horizon- 
talerstreckung ein für allemal festgelegt. In Wirk- 

Abbildnng 13. 
Streichen und Einfallon. 



Hchkeit ist das selten der Fall. Das Streichen wech- 
selt, und man hat dann zwischen dem Streichen ein- 
zelner Teile der Lagerstätte und dem sogenannten 
Generalstreichen, d.h. dem Mittel aller einzelnen 
Streichwinkel zu unterscheiden. Der Streich winkel 
wird mit dem Kompaß gemessen. Die Magnetnadel 
desselben weicht aber stets um ein geringes von der 
wirklichen Süd -Nordlinie ab; daher wird erst unter 
Berücksichtigung dieser Abweichung, die je nach der 
geographischen Lage des Meßpunktes verschieden ist, 
aus dem beobachteten Streichen das wirkliche 
Streichen abgeleitet. 
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Unter dem Einfallen oder Fall wink el einer 
Lagerstätte ist der Winkel zu verstehen, den die 
Ebene der Lagerstätte mit der Horizontalebene bildet 
(Winkel ß in Abbildung 13). Zur Feststellung des 
Einfallens dient die Fallinie, d. h. eine in der 
Ebene der Lagerstätte auf der Streichlinie errichtete 
Senkrechte {c d in Abbildung 13). Auch hier hat 
man bei dem häufig auftretenden Wechsel im Ein- 
fallen zwischen General einfallen und Spezial- 
einfallen zu unterscheiden. 

Ausbiß. Reicht eine Lagerstätte bis zur Erd- 
oberfläche empor , so nennt man die Schnittlinie 
zwischen Lagerstätte und Oberfläche das Aus- 
gehende oder den Ausbill der Lagerstätte {a in 

Abbildung 14. 
Ansbifi oder Ausgohondes. 




Abbildung 14). Geneigte Schichten haben fast stets 
ein "Ausgehendes, horizontale nur dann, wenn Täler 
in die Schichten eingeschnitten sind. 

Für die Aufsuchung von Lagerstätten ohne um- 
fangreiche Vorarbeiten ist der Ausbiß von besonderer 
Bedeutung, da er sich zuweilen schon an der Färbung 
des Erdbodens, und sehr häufig nach Entfernung der 
Dammerde am festen Gestein verfolgen läßt Aus 
diesen Arbeiten läßt sich aber nur bei Anwendung 
großer Vorsicht auf die Lagerung selbst schließen. 
Der Ausbiß nimmt, da er eine Schnittlinie ist, bei 
unebenem Gelände häufig scheinbar stark geschwun- 
gene Formen an, während die Lagerstätte selbst sehr 
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regelmäßig gelagert ist. Um zu einem brauchbaren 
Schlüsse zu gelangen, muß ich die Lagerstätte soweit 
bloßlegen, das ich mit Sicherheit die Streichlinie und 
die Fallinie fesiatellen kann. Damit erst ist die Lage 
der Lagerstätte im Räume bestimmt 



IIL Kapitel. 

Die Stttrungen der schiohtartlgen Lagerttitteii. 

Unter gestörter Lagerung einer schichtartigen 
Lagerstätte versteht man jede Art der Lagerung, wel- 
che sich nicht auf den Entstehungsvorgang zurück- 
führen läßt. Die Störungen haben also nachträglich 
in der Lagerstätte und dem Gebirgskörper Verände- 
rungen der Lage herbeigeführt. Ganz entsprechend 
den Vorgängen bei der Gebirgsbildung sind es zwei 
Hauptursachen, welche Störungen veranlaßten, nämlich 
die Bildung von Falten und diejenige von Spalten. 
Man unterscheidet daher: 

1. Störungen durch Faltung. 

2. Störungen durch Spaltung. Dazu kommen: 

3. Zusammengesetzte Störungen. 

1. Störungen durch Faltung. 

Die Faltungsvorgänge. 

Der Vorgang der Faltung einer Lagerstätte in 
seinen verschiedenen Stadien läßt sich am einfachsten 
dadurch veranschaulichen, daß man ein Buch ohne 
festen Einband wagerecht hält und von beiden Seiten 
her zusammendrückt. Es bilden sich zunächst regel- 
mäßige Erhöhungen und Vertiefungen, welche bei 
stärkerem Drucke dichter werden und sich schließlich 
überkippen können. Gibt man von vornherein dem 
Druck von jeder Seite eine etwas andere Richtung, 
sei es schräg seitwärts oder aufwärts, so las.sen sich 

Jüngst, Dio nutzbaren Lagerstätten. "^ 
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die TerechJedenartigBten Zerr- oder besser Dru<^- 
bilder der Falten bervomifeD. Nun denke man dcb 
statt des Buches einen geschichteten Teil der Erd- 
rinde, and statt des mit den Händen ausgeabten 
Druckes die Spanntmgsdrucke, die bei den frOher ge- 
8cbi]deri«a gebirgsbildenden Vorgängen nach allen 
möglichen Bichtungen auf den Oebirgskörper wirken 
konnten. Es ist dann leicht einzusehen, daß eine 
Lagerstätte alle diese verschiedenartigen Druckbilder 
autweisen kann, die dem Bergmanne die Gewinnung 
so überaus erschweren. 



Abbildung 15. 

Protil amer s«schloueiieii Hnlde. 



Die einzelnen Faltenstörnngen. 

Die einfachste Art der Faltung ist die Bildung 
von Mulden und Sätteln. Die Veranlassung mr 
Muldenbildung kann entweder in einem nach oben 
wirkenden Drucke liegen, der die seitlichen Teile 
der Lagerstätte traf ; oder die mittlere Partie ist, ohne 
daü der Zusammenhang der Lagerstätte gelöst wurde, 
eingesunken. Umgekehrt ist es beim Sattel. 

Je nach der Form unterscheidet mau geschlos- 
sene oder offene Mulden, beuehungs weise Sättel. 
Die geschlossenen Mulden sind schUsselförmig und 
weisen einen tiefsten Punkt auf (Abbildungen 15 
und 16). Die geschloseeoen Sättel stülpen sich ka- 
lottenförmig Über die darunter liegenden Schichten 



IMe Stitrangen der schlchtartlgen Lagerstttten. 61 

(Abbildungen 17 und 16). Offene Mulden weisen 
zwei FlDgel auf, welche dem Muldentiefaten zu- 



anindriB eloei gMchloM 



Abbildung 17. 



fallen; entsprechend falten bei offenen Sätteln die 
Flügel nach den Seiten ab (Abbiidiingen 19 bis 22). 



Die schicbtartigeii Lsgeretttten. 



Abbildung 22. 

0« offeneD Sattels in 
der Abb. -fl. 



mm 
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Mulden von größerer Ausdehnung, wie sie sich 
häufig über das ganze Feld eines Bergwerks er- 
strecken, nennt man Hauptmiilden. Ihre Flügel 
können noch besondere Ausbuchtungen aufweisen, die 
Spezialtuulden genannt werden. Entsprechend 

Abbildung 23. 

a 6 Uauptmolde, e SpaEiftImiilde. 



spricht man von Haupt- und Spezialsätteln 
(Abbildungen 23 und 24). 

Sehr wesentlich iat es für den Bergmann, das 
Muldentiefste, beziehungsweise das Sattethöchste seiner 
Ijagerstätte festzustellen. Das ist bei offenen Mulden 
und Sätt«ln die sogenannt« Mulden- beziehungsweise 

Abbildung 24. 
a i HanpMkttel, r SpecialiBttel. 



Sattellinie. Bei den geschlossenen Formen werden 
die Linien zu einem bestimmten, allerdings nicht mathe- 
matisch aufzufassenden Funkte. Zum Mulden tiefsten 
drängen durch die Schwerkraft Wasser und Produkte: 
es iat also der gegebene Ansatzpunkt fUr Förder- 
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schachte. Zum Sattelhöchsten drängen die Wetter. 
Sie werden alao zweckmäfiig hier abgesaugt. 

Hat der Gebirgsdruck von beiden Seiten auf die 
Lagerstätte gewirkt, so treten Mulden und Sättel zu- 
sammen zu falten auf. Es ist üblich, eine Mulde 
und einen Sattel vereint eine Falte zu nennen. Bei 



gleichem Druck von beiden Seiten liegen die Flügel 
symmetrisch; es bildet sich die stehende Falte (Ab- 
bildung 26). Wird der Druck stärker, so werden 
die Flügel steiler. Wechselt die Widerstandsfäiiig- 
keit in einzelnen Partien des Gebirgakörpera bei Ver- 



stärkung des Druckes, oder verändert sich die Druck- 
stärke einer Seite, so entsteht die schiefe Falte mit 
unsymmetrischen Flügeln (Abbildung 26). 

Schliefilich legen sich die Flügel übereinander 
und können dann fast parallel laufen. Es bildet sich 
die liegende Falte (Abbildung 27). In diesem Falle 
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muH man in der bergmSiiDischen Praxis vorsichtig mit 

der Beseicbnung „Hangendes" und „Liegendee" sein. 

Abbildung 27. 

Lisgand« Fslt«. 



Abbiidong 28. 



In der Strecke a (Abbildung 27) ist, bergmännisch ge- 
nommen, die Schicht b das Hangende. .Sie bildet aber 
daa eigentliche Liegende der 
Lagerstätte und ist nur durch 
die aberkippte Faltung in die 
abnorme Lage gerockt Der ver- 
größerte Ausschnitt der Abbil- 
dung 26 zeigt, daH mangels 
weiterer Aufschlösse hier eiue 
Verkemmng der Lagerungsver- 
hältnisse leicht möglich ist. 

Wenn die Lagerstätten in sehr 
gleichmäßiges Gestein eingebettet liegen, so können 
solche Irrtamer/.u einer verhängnisvollen Überschätzung 

Abbildung 29. 





des Reichtums eines Grubenfeldes fuhren. In Abbil- 
dung 29 wird dasselbe FlCz dreimal von der Strecke a 
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durchfahren. Die Aufschlösse der Strecke tuoen 
also das Vorhandensem von drei Flözen vennut«n. 
Es beiGt also hier, falls man keine weiteren Auf- 
schlüsse zur Verfügung hat, auf das peitilichste die 
Beschaffenheit des Nebengesteins untersuchen, um zn 
wirklicher Klarheit zu kommen. Viel einfacher liegt 

Abbildnng 30. 



die Sache in dem durch Abbildung -iO veranschau- 
lichten Falle Hier Mt die dreifache Wiederholung 
der charakteristischen Schicht b von vornherein das 
Vorliegen einer überkippten Faltung vermuten. Starke 
Faltungen machen sich Überdies häufig durch eine 



Zertrümmerung der Schichten und Verkittung der zer- 
trümmerten Partien mit Gesteinsfragmenten oder 
Mineralien bemerkbar. 

Mit den erwähnten Formen sind die Haupter- 
scheinungen der lediglich durch Falten gebildeten 
einfachen Störungen erschöpft. Es gehört aber als 
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letztes Endergebnis einer starken Faltenbildung noch 
hierher die sogenannte Faltenverwerfung (Abbil- 
dung 31). Bei einer solchen hat die Faltung bis 
zur Zerreißung des Zusammenhanges der Lagerstatte 
und zur Verschiebung der zerrissenen Teile gegen- 
einander fortgewirkt. Wenn nämlich der Faltungs- 
druck immer stärker wird, so zerbricht schließlich die 
Partie der engsten Pressung, nämlich der Mittelflügel. 
Seine Widerstandsfähigkeit ist damit erschöpft, 
und er wird zur Verschiebungsfläche der seitlichen 
Gebirgsteile gegeneinander, falls der Faltungsdruck 
noch weiter andauert Je nach der Breite der Zone, 
die zerbröckelt wurde, hat man dann eine mehr oder 
weniger mächtige Verwerfungskluft, und die 
Lagerstättenteile sind um ein gewisses Maß gegen- 
einander verschoben. Die Verschiebungski ttfte sind 
häufig mit gequetschtem, abgeschliffenem, oft auch 
völlig zerriebenem Material gefüllt. Als Wasserzu- 
bringer, und beim Kohlenbergbau als Schlagwetter- 
sammler bieten sie große Gefahren. Je nachdem die 
Druck- und Spannungsverhältnisse bei der Faltung 
waren, kann die Verschiebung Hunderte von Metern 
betragen oder auch ganz gering sein. Immer aber 
läßt sich, falls man die Kluft von der Lagerstätte 
aus anfährt, an der Umbiegung der Lagerstättenenden 
der Weg erkennen, den die Gebirgsteile genommen 
haben. 



2. Störungen durch Spaltung. 

Die Spaltungsvorgänge. 
Wie in einem austrocknenden Teiche der Boden- 
schlamm bei der allmählichen Wasserentziehung Risse 
bekommt, die beliebig nach allen Richtungen ver- 
laufen, so ist auch die Erdrinde bei der Voliunen- 
verminderung infolge der Erkaltung rissig geworden. 
In späteren Zeiten, als die Gebirgsbildung bereits 
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eingesetzt hatte, kamen als weitere Ursachen von 
Spaltungen noch örtliche Spannungen, Erdbeben, 
Durchbrüche von Eruptivgestein, unterirdische Aus- 
waschungen löslicher Gesteine usw. hinzu, so da£ man 
schon aus der Anzahl der Ursachen zu Spaltenbildungen, 
darauf schlieüen kann, daß diese Erscheinung eine 
überaus häufige sein wird. In der Tat ist fast jeder 
Gebirgskörper von Spalten durchzogen. Auch die 
Lagerstätten der meisten Bergwerke sind davon be- 
troffen. 

Während bei der Faltung eine Verschiebung der 
Gebirgsteile gegeneinander erst im Stadium der 
stärksten Faltung, bei der Überschreitung der Elasti- 
zitätsgrenze des Mittelschenkels, veranlaßt werden 
kann, sind bei der Spaltenbildung die Vorbedingungen 
dazu von vornherein gegeben; daher bildet eine gegen- 
seitige Verschiebung der Gebirgsteile die Regel. Viel 
seltener ist der Fall, daß die Lagerstättenteüe dies- 
seits imd jenseits einer Spalte sich un verschoben gegen- 
überliegen. 

Die Richtung solcher Spalten kann von der Be- 
schaffenheit der Gebirgsschichten beeinflußt werden; 
festere Gesteine können z. B. eine Ablenkung der 
Spalte veranlassen. Dieser Einfluß tritt aber zurück 
hinter dem Einfluß der gewaltigen Kräfte selbst, wel- 
che das Bersten der Erdrinde veranlaßt haben. Deren 
Richtung ist naturgemäß sehr verschieden gewesen. 
Ihr endgültiger Ausgleich erfolgte erst im Anschluß 
an die Spaltenbildung bei der Verschiebung der zer- 
rissenen Schollen. In vielen Fällen mag er unmittel- 
bar nachher erfolgt sein; in andern vollzog er sich 
später, wenn neue Spannungen hinzutraten. Er ist 
die Ursache der meist verbreiteten Störungen, die den 
Bergbau erschweren, nämlich der Spaltenver- 
werfungen. 
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Die einzelnen Spaltenstörungen. 
Um die hfiufigaten Eracheinimgen dieser Art fOr 
jeden Fachmann gQltig zu bezeichnen, benutzt man 
drei Angaben zur Kennzeichnung, nämlich: 

1. Die Lage der Yerwerfnngsspalte oder kurz des 
Verwerfers zum Streichen der Schichten; 

2. Seine Lage zum Einfallen; 

3. Die Angabe des Weges, den die Oebirgsschichten 
genommen haben. 

Man hat Übrigens bei Abbildung 82. 

diesen StSrungen ScharF StruioheiKle, reohtMinnigc 

ZU unterscheiden zwischen 
Streichen und Einfallen 

der Gebirgsschichten 
einerseits, und Streichen 
und Einfallen des Ver- 
werfers andererseits. 

Die Lage des Ver- 
werfers zum Strei- 
chen. Der Verwerfer 
kann dem Streichen der 
Schichten nahezu oder völ- 
lig folgen: dann hat man 

eine streichende Verwerfung (Abbildung 32). 
Durchsetzt die Spalte rechtwinklig zum Streichen, also 
querschUgig, die Schichten, so hat man eine quer- 
schlagige Verwerfung {Abbildung 33). Zwischen 
beiden Fällen ist .jeder Winkel zwischen Streichtinie 
der Schichten und derjenigem des Verwerfers denk- 
bar. Alle diese Falle faQt man zusammen unter 



•0 In den Abbildungen 32 bis 40 deuten die horizon- 
talen Begrenzungslioien der LagorBtättenkörper zugleich 
die Streichlinien, die geneigten die Fallinien der 
Lagerstätt«n an. Die Pfeile geben die Richtung der Ge- 
blrgsbewegong an. 
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dem Namen: Spießeckige Verwerfung (Abbil- 
dung 34). 

Die Lage des Verwerfers aum Einfallen. 
Bei den streiclienden Verwerfungen sind je nach der 
Lage der Verwerf ungakluft zu unterscheiden recht- 
ainnige und widersinnige. Bei den ersteren 
weichen die EinfallrichtongeD der Schichten uud des 
Verwerfers nach der nämlichen Seite von der auf der 
Streichliuie errichteten Vertikalebene ab; bei den 
letzteren falten Verwerfer und Schichten nach entr 



Abbildung 33. 

nchlSgigo Vorwerl« 



Abbildnng »4. 

Spie Beckige Vorwortmig. 





gegen gesetzten Richtungen von der Vertikalebene 
ein (Abbildungen 32 und 35). Sehr verschieden ge- 
staltet sich hierbei noch das Bild, je nachdem die 
Lagerstätte oder der Verwerfer ein stärkeres Ein- 
fallen aufweisen. Der letztere Fall ist bei weitem 
der häufiger beobachtet«. Der erstere wird durch 
Abbildung 36 dargestellt. 

Der Weg der Gebt rgss chic hten. Der 
seltenste Fall ist derjenige, daß die Schichten völlig 
horizontal gegeneinander verschoben worden sind. 
Diese Art der Verwerfung nennt man Verflchie- 
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bung (Abbildung 37). Meistens ist die seitliche Be- 
wegung des in seiner Lage veränderten Qebirgsteils 
mit einem Absinken oder einem Hinaufschieben auf 
dem Verwerf er verknüpft gewesen. 



Abbildung 35. 

WiderainDige Verwerfung. 



Abbildung 36. 

Streichende, rochtsinnige Ver- 
werfung. Verwerfer flacher, als die 
Lagerg t&tte. 





Abbildung 37. 

Verschiebung. 




Ist der eine Gebirgsteil abgesunken, gleichviel, 
ob die Bewegung in der Einfallrichtung oder durch 
Mitwirkung seitlichen (verschiebenden) Druckes dia- 
gonal zum Einfallen des Verwerfers erfolgte, so hat 
man die bei weitem vorwiegende Verwerfung, den 
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die Modelle (Abbildungen 41 bis 45) noch näher vor 
anschaulicht. 

Abbildung 43. 

MndoU ein« «trsioheDdeu, reolitsiTmigen SprniieoB. Wrwvrfflr 
riiuher, aU die LsBOcstAtta. 



Während bei der Falten Uberschiebnng die Rich- 
tuDg der Gebirgsbewegiing sich nnmittelbar aus der 
UmbieguQg der Schichten enden ergibt, setzen die 
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Lagerstätten bei Spaltenverwerfungen häufig glatt am 
Verwerfer ab; es gehört dann viel Scharfsinn bei 
gleichzeitiger allergenauester Beobachtung der Gebirgs- 
scfaichten dazu, die Lagerstätte wiederzufinden. Häufig 
sind aber auch bei den Spaltenverwerfungen Anzeichen 
für den einzuschlagenden Weg gegeben: 

Auch hier kommt es vor, daß die Schichtenenden 
bei der Bewegung sich umgebogen haben. Im Gegen- 
satz zu den Schichtenbiegungen durch Faltung nennt 

; Abbildung 45. 

Modell einer streichenden Überschiebung. 




man diese Erscheinung Schleppung (Abbildung 46). 
Des weiteren lastet naturgemäß bei der Bewegung 
des Gebirges der im Hangenden des Verwerfers be- 
findliche Teil der Schichten mit erheblichem Drucke 
auf dem Liegenden. Daher kommt es, daß sich zu- 
weilen in der Bewegungsrichtung Längsfurchen — 
Harnische genannt — in die Wände des Verwerfers 
eingraben, oder auch, daß diese Wände völlig glatt 
geschliffen sind, wobei stets eine Streifung des Schliffs 
in der Bewegungsrichtung zu erkennen ist Die 

JfkngBt, Die natabaren La^rttätten. 5 
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Schliffe heiQen Spiegel (Abbildung 47). Harnische 
und Spiegel geben aber in den allermeisten Fällen 
nur die Richtungslinie der Bewegung an, wfUirend 

Abbildung 4ti. 

Sohleppung b«i ftinfim »ohteinnigoa, BtreioheDdeu SpniDff. 



Abbildung 47. 

lind Ppiügol aal Spa 



die Entscheidung der FVage, nach welcher Seite hin 
sich die Gebirgateile bewegt haben, dann noch nach 
besonderen ßegeln entschieden werden muL 
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8. Zusammengesetste CMrongen. 

Wenn nur eine einzige der beschriebenen Störun- 
gen auftritt, so liegen die Verhältnisse noch einfach. 
Ebenso häufig ist aber der Fall, daß mehrere Störungen 
durch Faltung und Spaltung zusammen auftreten. Auch 
das ist ganz naturgemäß ; denn die Auslösung einer 6e- 
birgsspannung erzeugt nur selten einen einzigen, regel- 
mäßigen Spalt; meistens bildet sich ein ganzes System 
von Spalten, die entweder parallel laufen, sich radial 
von einem Funkte aus verzweigen oder netzartig sich 
durchsetzen. Dazu kommt, daß FaltenbilduDgen häufig 

Abbildung 48. 
Hont 




die Ursache gleichzeitig sich bildender Spalten sind. 
Drittens endlich kann ein verworfenes, aber wieder 
zur Ruhe gekommenes Gebirge in späteren Zeiträumen 
abermals verwerfenden Kräften ausgesetzt sein. 

Die einfachsten der zusammengesetzten Störungen 
sind die in einem vorher ungestörten Gebirge sich bil- 
denden Horste, Gräben und Staffelbrüche, 
welche die Folge von mindestens zwei parallel oder 
spießwinklig zueinander streichenden Spalten sind. 
Der Horst ist ein zwischen zwei abgesunkenen Tei- 
len stehen gebliebener Gebirgsteil (Abbildung 48). 

5* 
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Der Graben entsteht durch die umgekehrte Be- 
wegung: Der zwischen den zwei Spalten beündliche 
Gebirgsteil ist in die Tiefe gesunken (Abbildung 49). 



Bei dem Staffelbruch endlich sind die Gebirgs- 
partien treppenartig an den Spalten abgesunken (Ab' 
Bildung 60). 
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Bedeutend verwickelter werden die Verh&ltnisse, 
wenn Spaltensysteme ein bereits gefaltetes Gebirge 
treffen. Abbildung 51 zum Beispiel zeigt das Modell 
eines eigentlichen Sprunges innerhalb eines geschlos- 
senen Sattels. In solchen, stark gestörten Oebirgs- 

Abblldnng 51. 

Hodsll einea äpnmgM innerhalb eines geacbloMensn Sattel«, 



zonen zerfallen die ursprflnglicfa einheitlichen Schichten 
zuweilen in ein ganz regelloses System von über- und 
durcheinander geschobenen , zerbröckelten Gebirgs- 
schollen. Abbildung 52 zeigt ein Kohlenflöz, bei 
welchem Sättel und Mulden, Überschiebungen, Horste 
und StaffelbrOche sich auf kurzer Strecke drängen. 

Abbildung 52. 

Stark BeBUrtee Oebitfie. 



Solche Fälle sind gar nicht selten. Das der Natur 
nachgebildete, in Abbildung 63 dargestellte Modell 
der Lagerun gs verhftl tu isse auf Grube Reden bei Saar- 
brücken zeigt ähnliche Verhältnisse. An den Berg- 
mann tritt häufig die Frage heran, ob solche ^oneii 
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einer Lagerat&tte, in denen er mit stetig sich erneu- 
ernden Auarichtungsarbeiten unter starkem Gebirgs- 
druck zu rechnen hat, die Ge- 
winnung noch verlohnen. Tat- 
aächlich iat das bäußg nicht 
der Fall. 
uß Sin nSberes Eingehen auf 

i! die Metkoden, diese StJirungen 

c: ihrem Wesen utch m erkennen 

; und danach ihre AoBikbbuig 

t* zu betreiben, fällt Ober dm 

9 Hahmen dieses Buches hinaus. 

I £s soll aber nicht unerwähnt 

3 bleiben, daS mechanische Aus- 

f. richtungaregeln allein in der 

S ^ Praxis vielfach versagen, daß 

1' ~ vielmehr fortgesetzte Übung 

_ p* des Vorstell ungs Vermögens an 

-iR der Hand praktischer Fälle 

f g unbedingt erforderlich ist, 

t ' wenn man verwickelt«re Fälle 

ff entscheiden will, • 



»■ IV. Kapitel. 

1 Die Laieratltten dei 

I blllen. 

f Unter Inflammabilien 

versteht man diejenigen nutz- 
baren Mineralien und Gesteins- 
arten , welche wegen ihrer 
Brennbarkeit bergmännisch ge- 
wonnen werden. Hierher ge- 
bären also vor allen Dingen die Kohlen und das 
Petroleum. Im Anschluß daran sollen die Lager- 
stätten der ebenfalls brennbaren , wenn auch aus 
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anderen Gründen gewonnenen Mineralien Bernstein 
und Schwefel besprochen werden. 



1. I>ie Xohlenlagerstätten. 

Die mikroskopische Untersuchung sämtlicher 
Kohlenarten, die zahlreichen Funde aufs feinste er- 
haltener Fflanzenreste und Baumstamme innerhalb der 
Kohlenlagerstätten, die Art und Weise, wie diese 
Reste in die Kohlenlagerstätten eingebettet sind, und 
die Vorgänge, welche in unserer Zeit an stagnieren- 
den Gewässern beobachtet werden, alle diese Um- 
stände lassen mit Sicherheit erkennen, dafi die Kohlen 
rein pflanzlichen Ursprungs sind. Sie stellen also 
Gebirgsglieder dar, welche ihrer Entstehung nach 
eine ganz besondere Stellung einnehmen. Dieser 
Entstehungsprozeß, der chemischer Natur ist, soll zu- 
nächst bebrachtet werden ; daran anschließend ist die 
Frage zu beantworten, unter welchen Verhältnissen 
er zur Bildung der so überaus wertvollen, gewaltigen 
Kohlenlagerstätten führen konnte und führen kann; 
denn die Kohlenbildung ist, wie schon oben ange- 
deutet, ein Vorgang, der keineswegs nur der Ver- 
gangenheit zuzurechnen ist. 

Die Kohlenbildung. 

Unser pflanzliches Leben besteht in der Haupt- 
sache darin, daß die Pflanzen unter Einwirkung des 
Lichtes die in der atmosphärischen Luft enthaltene 
Kohlensäure aufnehmen und zersetzen. Die Kohlen- 
säure besteht aus einem Teile Kohlenstoff {C) und 
zwei Teilen Sauerstoff (0), und hat das chemische 
Zeichen CO^, Der Sauerstoff wird von der Pflanze 
wieder ausgeschieden und an die Luft abgegeben, 
der Kohlenstoff aber in der Pflanze abgelagert. Auf ' 
dieser Eigenschaft, Kohlensäure, die der menschlichen 
Atmung schädlich ist, aufzunehmen, und den für die 
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Atmung wesentliclien Sauerstoff abzugeben, beruht, 
wie nebenbei erwähnt sei, die Gesundheit der Luft 
in der Nähe grofier Waldungen. 

Der Hauptbestandteil der Pflanzen ist die Holz- 
oder Pflanzenfaser, welche etwa aus 50% Kohlen- 
stoff, 6 7o Wasserstoff (chemisches Zeichen H) und 
44 ^/o Sauerstoff besteht. Wenn Pflanzen absterben 
und an freier Luft verwesen, so verbinden sich ihre 
Bestandteile mit denen der Luft völlig zu Gasen und 
Wasser, so daß die Pflanze allmählich ganz ver- 
schwindet Anders ist es, wenn abgestorbene Pflanzen- 
massen vom Zutritt der Luft abgeschlossen werden. 
Auch dann geht eine chemische Zersetzung vor sich. 
Aber nur die in der Pflanze selbst enthaltenen Ele- 
mente können daran teilnehmen. Sie verbinden sich 
dann untereinander zu Kohlensäure (CO 2), Wasser 
(aus zwei Teilen Wasserstoff und einem Teile Sauer- 
stoff bestehend, H^O)^ und Kohlenwasserstoffen, imd 
zwar hauptsächlich zu Methan oder Grubengas, das 
aus einem Teile Kohlenstoff und vier Teilen Wasser- 
stoff besteht (chemisches Zeichen CS^). 

Dieser Zersetzungsprozeß ist allerdings in seinen 
Einzelheiten verwickelter, da nur die Hauptbestand- 
teile und die wichtigsten Endprodukte hier in Be- 
tracht gezogen sind. Die etwas schematische Form 
genügt aber völlig zur Erklärung der Kohlenstoff- 
anreicherung, welche zur Kohlenbildung führt. Eine 
einfache Betrachtung zeigt, daß der Prozeß, bis zur 
Vollendung durchgeführt, reinen Kohlenstoff liefern 
muß: 

Es werden gebildet: 

(70 2, E2O und Cjff4. 
Dazu sind erforderlich: 

1 Teil C, 3 Teile und 6 Teile K 
Es sind vorhanden: 

50 Teile 0, 44 Teile imd 6 Teile K 
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Dieses Mengenverhältnis läßt ohne weiteres er- 
kennen, daß Sauerstoff und Wasserstoff längst in 
Form von Oasen und Wasser verbraucht sind, wenn 
der Kohlenstoff erst eben in Angriff genommen ist. 
Man nennt den Vorgang Vermoderung oder Ver- 
kohlung. 

Er erklärt die Kohlenbildung an sich, aber noch 
nicht die gewaltigen Anhäufungen unserer Kohlen- 
lagerstätten, die sich unter ganz besonders günstigen 
Umständen haben bilden müssen, wenn man bedenkt, 
daß die Mächtigkeit der ud zersetzten Pflanzenschicht 
bis zur Bildung von Steinkohle etwa auf ^/a ver- 
ringert wird. Die Frage der Entstehung unserer 
Kohlenlagerstätten ist lange ein viel umstrittenes 
Gebiet gewesen. In neuester Zeit hat Potonie, 
sich anlehnend an die Vorgänge, die heute in der 
Natur beobachtet werden können, eine umfassende 
Erklärung der Bildung unserer Kohlenlagerstätten 
gegeben, die alle in Betracht kommenden Gesichts- 
punkte umfaßt Sie soll hier in einfacher Form kurz 
skizziert werden. 

Die Entstehung der Kohlenlagerstätten. 

Wenn man mit einem sehr feinmaschigen, kleinen 
Netze eine Zeit lang durch das Wasser eines stag- 
nierenden Teiches fährt, das heißt eines solchen, dessen 
Wasser sich infolge des Fehlens von Zu- und Ab- 
flüssen in vollster Euhe befindet, so füllt sich das 
Netz bald mit einem äußerst feinen, graugrünen 
Schlamme an. Derselbe besteht hauptsächlich aus 
kleinen Wassertierchen und Wasserpflanzen, den 01- 
algen. Diese Lebewesen entstehen und vergehen 
in inunerwährendem Wechsel innerhalb des Wassers. 
Die absterbenden sinken unter und bilden am Boden 
eine Schicht feinen Schlammes, der Faulschlamm 
genannt wird. Wenn diese Entwicklung durch lange 
Zeiträume ungestört fortschreitet, so wird der See 
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allmählich zum Sumpfe, er beginnt zu verlanden. 
Dann siedeln sich die ersten, in wasserreichem Boden 
gedeihenden Landpflanzen, vor allem Bohrpflanzen an; 
der See wird zum Röhricht. Aber auch die Bohr- 
pflanzen sterben ab und geben mit ihrem gröberen 
Material dem Boden mehr Festigkeit, sodaß all- 
mählich auch stärkere Pflansen, schließlich ganze 
Wälder (Erlen- und Birkenwälder), sich auf dem so 
gebildeten Nährboden ansiedeln können. In vielen 
Gegenden Nord* und Westdeutschlands können diese 
yersdbiedenen Entwicklungsstadien vorzdglich verfolgt 
werden. Namentlich in den ausgedehnten „Brüchen^ 
des Niederrheins (Viersen, Neersen) sind Seen mit 
„faulendem^ Wasser, Sdmpfe, Röhrichtdickichte und 
beginnende Wälder nebeneinander zu beobachten. 

Der Boden, der dieser wasserliebenden Vege- 
tation die Nahrung gibt, wird immer fester, die 
Pflanzenschicht immer mächtiger, sodaß schließlich die 
Nährbedingungen ungünstiger werden und die Vege- 
tation verkümmert Die Brücher werden zu Mooren, 
unter deren Oberfläche also abgestorbene Pflanzen- 
reste in beträchtlicher Mächtigkeit, vom Luftzutritt 
nach der Tiefe zu immer mehr abgeschlossen, dem 
Verkohlungsprozesse anheimfallen. 

Die Vorbedingungen für die Entstehung aus- 
gedehnter Kohlenlagerstätten sind also umfangreiche, 
von jeder lebhafteren Wasserbewegung freie Seen, 
welche durch lange Zeiträume hindurch ungestört an 
der Bildung und Umbildung ihrer Vegetation arbeiten 
können. Werden sie späterhin überflutet, und über- 
deckt sich dann der Boden mit Oesteinsmaterial , so 
ist damit dem Verkohlungsprozesse weiterer Vor- 
schub geleistet. 

Es ist klar, daß solche Vorgänge zu jeder Ent- 
wicklungszeit unserer Erdkruste vor sich gehen 
konnten. Tatsächlich sind auch fast in alle Forma- 
tionen Kohlenlagerstätten eingebettet. Hauptsächlich 
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aber sind zwei Formationen, n&mlich die nach ihrem 
Kohlenreichtom benannte, zu den ältesten zählende 
Karbon- oder Steinkohlenformation, und eine 
der jüngsten Schichtenreihen, das Tertiär, die 
Haaptträger der Kohlenlagerstätten. Diese an sich 
auffallende Tatsache findet ihre natürliche Erklärung 
darin, daß gerade in den Bildungszeiten der genannten 
Schichtenreihen gewaltige Erdrevolutionen stattge- 
funden haben, welche vielfach Veranlassung wurden, 
einzelne Wassergebiete von ihren Zu- und Abflüssen 
zu sperren und aus Seebecken mit stets sich er- 
neaemdem Inhalt stagnierende Wasser zu bilden. 

I>ar VerkohlnngsprozelS geht sehr langsam vor 
sich. Selbst bei der Stdnkohle, welche adban 
Millionen von Jahren lagert, ist er noch nicht be- 
endet; denn sie enthält nur 75 — 90 ^/o Kohlenstoff, 
und der Bergmann weiß, daß er bei der Gewinnung 
stets von den bei der Verkohlung entstehenden 
Kohlenwasserstoffen umgeben ist, welche die furcht- 
baren Schlagwetterexplosionen hervorrufen. 

Innerhidb der Gebirgsglieder unserer Erdkruste, 
sowie zum Teil auch an der Erdoberfläche, sind eine 
Reihe verschiedener Kohlenarten abgelagert, deren 
jede ein bestimmtes Stadium des Verkohlungs Vor- 
ganges darstellt. Man unterscheidet von der jüngsten 
bis zur ältesten Bildung: Torf, Braunkohle, 
Steinkohle, Anthrazit. 

Auch bei dieser Einteilung muß erwähnt werden, 
daß sie sich nicht ganz scharf durchführen läßt 
Wohl läßt sich eine typische Braunkohle von einer 
typischen Steinkohle scharf scheiden; aber ebenso 
gibt es Obergänge zwischen den einzelnen Kohlen- 
arten, deren Zuteilung zur einen oder anderen Art 
schwierig ist. Das erklärt sich ohne weiteres aus 
der ^ allmählichen, nie sprunghaften Entwicklung der 
älteren Kohlenart aus der jüngeren. Daß eine ge- 
nügende Trennung überhaupt möglich ist, verdanken 
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wir dem Umstände, daß die Lagerstätten der einzelnen 
Kohlenarten in Formationen von sehr verschiedenem 
Alter eingebettet sind. 

Die Kohlenlager im einzelnen. 
Bildungen der Jetztzeit. Torf. 

Der Torf findet sich in mächtigen, ausgedehnten 
Lagern und Flözen an der Erdoberfläche oder un- 
mittelbar darunter. Er bildet die erste Stufe des 
Verkohlungsprozesses. Allerdings ist bei seiner 
Bildung an der Oberfläche der Luftzutritt noch nicht 
völlig gesperrt, so daß der Prozeß zwischen Ver- 
wesung und Verkohlung etwa die Mitte darstellt. 
Dementsprechend besteht der Torf aus einem weichen, 
meist noch deutlich faseiigen Gewebe von abge- 
storbenen, vermodernden Pflanzen. Er enthält stets 
viel Wasser, zerfällt häufig sehr leicht, zeigt aber 
stellenweise auch eine große Zähigkeit Die älteren 
Torfarten nähern sich in ihren Eigenschaften den 
Braunkohlen. Das Gewebe wird dann undeutlicher 
und geht in eine einheitlichere, braune bis schwarze 
Masse über. Das Pflanzenmaterial, welches den Torf 
bildet, gehört der Jetztzeit an, besteht also aus allen 
den Sumpfpflanzen, die wir aus unsem stagnierenden 
Seen und Brüchen her kennen. 

Li den Niederungen Norddeutschlands und 
BoUands finden sich große Torfmoore. Der Torf 
wird nach Abhebong der Rasendecke in kantigen 
Stücken gestochen, vielfach zur Entfernung der 
größeren Wassermenge auch gepreßt, dann endgültig 
getrocknet und als Brennmaterial oder Torfstreu ver- 
wendet. 

Bildungen der Tertiärzeit. Braunkohle. 

Wir zählen das Tertiär zu den jüngeren For- 
mationen, weil schon vor seiner Bildung in gewaltigen 
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Zeiträumen eine große Keihe älterer Schichten ab- 
gelagert worden ist. Im Vergleich mit den Zeit- 
räumen aber, mit denen wir im praktischen Leben 
rechnen, ist auch das Tertiär bereits eine sehr alte 
Formation; denn Tausende von Jahren müssen ver- 
flossen sein, seit sie zur Ablagerung gelangt ist. 
Dementsprechend ist das Pflanzenmaterial, das in 
jener Zeit die Oberfläche der Erde bedeckte, ein 
ganz anderes gewesen, als das ßildungsmaterial des 
Torfes. Neben kleineren Pflanzen sind es haupt- 
sächlich riesige, fremdartig anmutende Nadelhölzer 
und in zweiter Linie erst Laubhölzer gewesen, welche 
nach ihrem Absterben den Anlaß zur Braunkohlen- 
bildung gegeben haben. Man erkennt das aus den 
zahlreichen wohlerhaltenen Pflanzenresten, welche in 
die Braunkohlenlager eingebettet sind. Sehr häufig 
finden sich aufrecht stehende, meterdicke Stämme, 
welche ihre Holzstruktur noch völlig erhalten haben, 
zuweilen sogar noch als wirkliches Holz bezeichnet 
werden müssen, da sie sich nur durch Mürbe und 
ihre braune Farbe von frischem Holze unterscheiden. 
Ln übrigen ist der Verkohlungsprozeß bei der Braun- 
kohle schon bedeutend weiter fortgeschritten, als 
beim Torfe; denn sie enthält im Durchschnitt 60 bis 
75 ^/o Kohlenstoff, während der Torf nur bei seinen 
ältesten Bildungen einen Kohlenstoff von 60®/o er- 
reicht. Daneben ist sie reich an Wasser und an 
Kohlenwasserstoffen, woraus ersichtlich ist, daß der 
Verkohlungsprozeß sich im vollen Gange befindet. 
Der hohe Gehalt an Kohlenwasserstoffen gibt ihr 
neben ihrer Bedeutung als Brennmaterial noch den 
besonderen Wert, daß sich durch Destillationsprozesse 
verschiedene Öle, Paraffin usw. aus ihr gewinnen 
lassen. 

Es gibt verschiedene Abarten der Braunkohle, 
deren Verschiedenheit auf lokale Bildungsverhältnisse, 
verschiedenes Pflanzenmaterial und Alter zurückzu- 
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führen ist. Denn wenn auch unsere wichtigsten 
Braunkohlenlager alle der Tertiärformation angehören, 
so ist doch der Zeitraum, in welchem sie zur Ab- 
lagerung kamen, noch ein bedeutender. Man hat 
das Tertiär daher wieder in mehrere Unterabteilungen 
gegliedert, welche ausnahmslos Braunkohlen in sich 
schliefen. 

Man unterscheidet erdige Braunkohle, welche 
bei der Gewinnung fast wie Dammerde in lockeren 
Massen bricht, Pechkohle, die kompakter ist und 
pechartig aussieht, holzige und faserige Braun- 
kohle. Eine ganz besondere Abart ist die mit einer 
schmutzig gelblichen, wachsartigen Masse durch- 
wachsene Braunkohle, die sich wegen ihres besonders 
hohen Kohlenwasserstoffgehaltes vor allem zur Destil- 
lation eignet und als Schweelkohle bezeichnet wird. 

Die Braunkonie tritt in Flözen unCl Lagern auf, 
die an" Mächtigkeit die meisten der Steinkohlen bei 
weitem^, überragen und an manchen Orten bis zu 
100 m anschwellen. Wie erwähnt, ist ihr fast aus- 
schließliches Auftreten in der Tertiär form ation darauf 
zurückzuführen, daß gerade in jener jüngsten Zeit 
der Oberflächengestaltung alle geologischen Kräfte 
sich vereint zu haben scheinen, große Umwälzungen 
hervorzubringen. Hebungen und Senkungen ganzer 
Kontinentalmassen, Faltungen, deren Ergebnisse uns 
in einem großen Teil unserer heutigen Gebirge vor 
Augen stehen, gewaltige Aus- und Durchbrüche von 
Eruptivgestein sorgten dafür, Meere zu Binnenseen, 
Seen mit Zu- und Abflüssen zu stagnierenden Ge- 
wässern zu machen, und weite Landstriche mit 
Wasser zu überschwemmen. Zugleich nahm die Ent- 
wicklung des Tier- und Pflanzenlebens gerade in 
jener Zeit einen gewaltigen Aufschwung, und so 
waren alle Vorbedingungen für^'eine großartige Ab- 
lagerung von Kohlenlagerstätten gegeben. 
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Naturgemäß finden sich die Braunkohlen nur 
selten in größerer Teufe. Mit jungen Gesteins- 
bildungen, hauptsächlich Tonen und Sauden Wechsel- 
lagernd, liegen sie dicht unter oder fast unmittelbar 
an der Erdoberfläche. Dementsprechend hat der 
Braunkohlenbergmann auch mit ganz eigenartigen 
Verhältnissen zu rechnen. Wasser- und Sanddurch- 
brüche sind seine größten Feinde. Die Gewinnung 
geschieht zum Teil in großen Tagebauen, nachdem 
die Deckschicht (Abraum) abgetragen ist. Zum Teil 
erfolgt sie^ falls die Deckschichten mächtiger sind, 
durch sogenannten Bruch bau, bei welchem die 
Oberfläche durch unterirdische Gewinnungsarbeiten 
systematisch zu Bruche gebaut wird. Nach der Aus- 
beutung der Lagerstätte und Beendigung der Ge- 
birgsbewegung kann sie dann ihrem früheren Zweck 
weiter dienen. 

Der Bruchbau wird in ausgedehntem Maße auf 
den Braunkohlenwerken des Hallenser Bezirkes ge- 
trieben, während auf den mächtigen, reichen Lagern 
zwischen Bonn und Köln Tagebaue umgehen, die 
mit ihrer Ausdehnung und Tiefe auch dem Laien 
eine unmittelbare Anschauung von dem Pflanzenreich- 
tume zu geben vermögen, der hier einst gewuchert 
haben muß. 

Altere Bildungen. Steinkohlen. 

Alle Kohlenbildungen, welche der Vortertiärzeit 
zuzurechnen sind, gehören zu den Steinkohlen, 
d. h. der Eohlenart, bei welcher der Verkohlungs- 
prozeß bis zu einer Anreicherung des Kohlenstoffes 
von 75 — 90 ^/o fortgeschritten ist. Steinkohlen sind 
durch ihre Härte und tiefschwarze Färbung im all- 
gemeinen leicht von den Braunkohlen zu unterscheiden. 
Bei aller Bedeutung, welche die letzteren für das 
moderne Wirtschaftsleben*" erlangt^ haben, 'reicht die- 
selbe doch nicht annähernd an die der Steinkohlen 
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heran. Die dem Laien unerschöpflich scheinenden 
Vorräte und ihre mannigfaltige Verwendbarkeit je 
nach ihren besonderen Eigenschaften haben sie in 
deu verschiedensten Industrien unentbehrlich gemacht 

Einteilung der Steinkohlen. 

Man unterscheidet zahlreiche Abarten; denn auch 
die Steinkohlen sind nach ihrer Struktur, ihrer Festig- 
keit und ihrem Gasgehalt sehr verschieden. Natur- 
gemäß haben die örtlichen Bildungs Verhältnisse auch 
hier großen Einfluß gehabt. Wechselndes Pflanzen- 
material führte zu schichtweise verschiedenem Aus- 
sehen; starker Gebirgsdruck änderte die Struktur; 
Zerklüftung der hangenden Schichten veranlaßte eine 
vorzeitige Entgasung und danut eine Beschleunigung 
des Verkohlungsprozesses, der stellenweise bis zur 
Bildung des Endproduktes der Verkohlung, des An- 
thrazits mit über 90 % C fortgeschritten sein kann. 

Nach dem äußeren Verhalten kann man unter- 
scheiden: 

Glanzkohle mit starkem Glänze und muscheligem 
Bruche; 

Mattkohle mit mattem Aussehen und Bruchflächen, 
die ganz unregelmäßige Erhöhungen und 
Vertiefungen aufweisen; 

R u ß k o h l e , eine lockere, zerreibliche Masse, welche 
nicht in Stücken bricht; 

Kännel kohle, sie ist matt bis wachsglänzend 
und im Gegensatz zu allen anderen Stein- 
kohlenarten so hart, daß sie sich auf der 
Drehbank zu Ziergegenständen verarbeiten 
läßt. Ein besonderes Interesse beansprucht 
sie deshalb, weil sie nach Potonie das Pro- 
dukt des Faulschlammes ist, also aus den 
allerfeinsten Wasserorganismen hervorging. 
Tatsächlich tritt sie auch innerhalb der Stein- 
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kohlenäSze in besonderen Bänken auf und 
zwar vielfach an der Baaia dieser FlOze. 
Manchmal wechsellagert sie auch mit dünnen 
Lagen von Glanzkohle, eine Erscheinung, die 
nach Potoni^ auf abwechselndes Überfluten 
und Verlanden der betreffenden GewSsaer 
zurOckzufUhren ist. Solche Abarten werden 
bezeichnet als; 
Streifenkohle (Abbildung 54). 



Wichtiger als diese Einteilung ist ftlr den prak- 
tischen Bergmann diejenige nach dem Gehalt an 
fluchtigen Bestandt«ileii , da hauptsächlich dieser es 
ist, der die Verwendbarkeit der Steinkohle fUr ein- 
zelne Sonderzwecke bedingt. Der Gasgehalt ist im 
allgemeinen desto geringer, Je ält«r die Kohle ist, 
also je weiter der Verkohlungaprozefi fortgeschritten ist. 

Nach ihrem Gehalt an flüchtigen Bestandteilen 
teilt man die Steinkohlen ein in 

1. Gaskohlen mit 30—15% flucht Bestand teilen, 

2. Fettkohlen „ 15— 30 „ „ „ 

3. Magerkohlen „ 10—15 „ „ „ 

4. Anthrazit mit wen. als 10 „ „ „ 

jangst, Die DutabarsD LageniäCteu. 6 
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Bei der Frage der zweckmäßigsten Verwendung 
einzelner Kohlensorten wird diese Haupteinteilnng 
noch weiter zergliedert, worauf hier aber nicht näher 
eingegangen werden kann. 

Eingliederung der Kohlenlagerstätten in die 

Schichten. 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Steinkohlen- 
lagerstätten ist die Karbon- oder Steinkohlen- 
formation, welche einen gewaltigen Kohlenreichtum 
aufzuweisen hat. Daneben sind allerdings auch in 
einer ganzen Anzahl jüngerer Formationen Steinkohlen- 
lagerstätten gefunden worden. Einzelne derselben 
haben auch einen recht lebhaften Bergbau ins Leben 
gerufen, so z. B. die der Kreideformation ein- 
gelagerten Flöze der Bückeburger Gegend. Alle 
diese Vorkommen sind aber an Bedeutung verschwin- 
dend gegen den Reichtum in der Steinkohlenforma- 
tion vieler Länder, vor allem Nord -Amerikas, Eng- 
lands und Deutschlands. 

Die Steinkohlen treten in Flözen und Lagern 
auf. Der überwiegende Teil unserer deutschen Vor- 
kommen ist flözartig abgelagert. Die Mächtigkeit 
der Flöze schwankt von wenig mm (Kohlen- 
schmitzen) bis zu 40 m und darüber. Li Deutsch- 
land zeigen die oberschlesischen Flöze Mächtigkeiten 
bis zu 12 m, während in Niederschlesien, Westfalen, 
Saarbrücken und bei Aachen die meisten Flöze etwa 
1 — 3 m mächtig sind. 

In fast allen Steinkohlenrevieren treten viele 
Flöze übereinander auf. So umfaßt zum Beispiel das 
Saarbrücker Steinkohlen gebirge in einer Schichten- 
folge von mehreren km Mächtigkeit über 100 Stein- 
kohlenflöze. Von diesen sind etwa 45 bisher als 
bauwürdig in Angriff genommen. 

Fast durchweg können die Steinkohlenflöze eines 
bestimmten Reviers nach ihrer Beschaffenheit in einzelne 



G ruppen oder Flöz- 
züge zedegt werden, f 
deren Flöze Kohlen 
von ähnlicher Be- 
sehe ffeo bei t führen. 
Vor allem der ver- 
schiedene Gasgehalt 
der einzelnen Flöz- 
gruppen ermöglicht 
eine genügende Tren- 
nung. Häuiig werden 
auch die einzelnen 
Flözzüge durch be- 
sonders mächtige, 
flözarme Zwischen- 
mittel getrennt. Ab- 
bildung 55 gibt ein 



mengezogen es Bild 
der in ihren Einzel- 
heiten allerdings oft 
wechselnden Gebirga- 
zusaromensetzung im 
SaarbrUcker Revier. 

Der Anthrazit, die 
kohlenatoftreichste 
Abart der Steinkohlen, 
ist an dieser Scbich- 
tenfolge nicht be- 
teiligt Er findet sich 
lagen weise innerhalb 
einzelner Flöze, bildet 
allerdings in andern 
Bezirken auch selb- 
ständige Flöze von 
beträchtlichem Wert«. 



kobUbbecktn. 
MaSstab et«a l:iiO(XKi. 
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Um einen Begriff von der Ausdehnung der west- 
fälischen Steinkohienablagening zu geben, sind in 
nachstehender Tabelle Durchschnittszahlen für die 
dortige Gebirgszusammensetzung gegeben. Dabei ist 
allerdings zu bemerken, daß die Grenzwerte dieser 
Zahlen weit auseinander gehen. 



Durchschnittliche Gebirgszusammensetzung 

im Ruhrkohlenbecken. 



Flözgrnppen vom 

Hangenden zum 

Liegenden 



Gebirgs- 

mächtig- 

keit 



m 



Anzahl 
der bau- 
würdigen 
Flöze 



Gesamt- 
mächtig- 
keit der 
Flöze 



m 



Gasflammkohlen gruppe . 620 

Gaskohlen gruppe .... 225 

Fettkohlengruppe .... 500 

EU- und Flammkohlen- 

I 

gruppe ; 235 

Magerkohlengruppe. . . : 725 



18 

7 

22 

9 
15 



21 

8 

22 

10 
11 



Summe : 2805 
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Die Schichten, welche die Einzelflöze solcher 
Züge trennen, besitzen ebenfalls eine sehr verschiedene 
Mächtigkeit. Sie wechselt von wenigen cm bis zu 
hunderten von m. Sehr nahe zusammenliegende Flöze 
faßt man auch zu einem Flöz zusammen und nennt 
die einzelnen Abteilungen „Bänke." Die zwischen- 
gelagerten tauben Schichten werden dann Berge- 
mittel genannt. Die Abbildungen 56 bis 59 geben 
einzelne Flözprofile aus dem Saarbrücker Bezirk 
wieder. 
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Solche Profile bleiben sich in einem und dem- 
selben Flöze nicht immer gleich. Die Mächtigkeit 



Abbildnng 56. 

Flöz Hoinrich auf Grube 
Gerhard 



Mafistab 1:200. 



Abbildung 57. 

Meterflöz auf Grabe 
Ton der Heydt 





Abbildung 58. AbbÜdung 59. 

Flöz 10 anf Grabe Dadweiler Flöz 16 aaf Grabe Salzbach 

Mafistab l:20a 





der Kohlenbänke sowohl, wie der Bergemittel ist 
häufigen Schwankungen unterworfen. So gibt z. ß. 



Abbildung 60. 

Flöz Blücher 

aal Grabe auf Grabe 

Salzbach Altenwald 

Mafistab 1:900. 





Abbildung 60 das Profil des Flözes „Blücher" 
auf verschiedenen Gruben des Saarreviers wieder. 
Vielfach schieben sich auch in demselben Flöze neue 
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Bergmnittel ein, welche zu mehreren Metern Mächtig- 
keit anschwellen können und sich in der weiteren 
Erstreckung der Flöze wieder verjüngen, häufig auch 
zum einfachen Bestege werden; schließlich bleibt 
dann nur noch eine Ablösungsfläche übrig, an welcher 
die Kohlen der „Oberbank" und der „Unterbank" 
sich glatt voneinander ablösen. 

Dieser Wechsel im Verhalten der Flöze erschwert 
die Wiederkennung (Identifizierung) der einzelnen 
Flöze über ein größeres Gebiet hinaus außerordent- 
lich. Die Notwendigkeit solcher Orientierung über 
die Flözführung eines weiten Gebietes, ohne daß zu- 
sammenhängende Aufschlüsse vorliegen, ergibt sich 
beim Bergbau sehr häufig. Bei solchen Verhältnissen 
erhalten sogenannte Leitflöze und Leitschichten 
eine ganz besondere Bedeutung. Man versteht 
darunter Flöze von besonders großer, gleichbleibender 
Mächtigkeit, von auffallender Zusammensetzung der 
Kohle, oder Gesteinsschichten, welche sich von sonst 
sehr wenig charakteristischem Nebengestein durch 
scharf hervortretende Merkmale und gleichmäßige 
Ausbildung auszeichnen. Erkennt man ein solches 
Flöz, eine solche Schicht an mehreren, entfernt von- 
einander liegenden Punkten eines Feldes wieder, so 
lassen sich über den geologischen Horizont, in welchem 
man sich befindet, sowie über die hangenden und 
liegenden Schichten der betreffenden Leitschicht aus 
anderwärts bereits vorhandenen Aufschlüssen bestimmte 
Folgerungen gewinnen. (Vergleiche auch die Er- 
läuterungen zu Abbildung 29 und 30 auf Seite 55). 

Mineralvorkommen innerhalb der Flöze. 

Die Reinheit der Kohlen und damit ihr Wert 
wird durch Bergemittel oft erheblich beeinträchtigt. 
Dazu treten noch Verunreinigungen anderer Art, und 
zwar Mineralien, welche die Kohlenflöze durchsetzen 
und die Klüfte und Spältchen der Flöze ausfüllen. 
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Am meisten verbreitet ist der Kalkspat {Ca CO9). 
Er zeigt sich in feinen weißen Schnüren innerhalb 
der Kohle und des Nebengesteins und bildet hier 
sehr häufig Platten und Piättchen von außerordent- 
licher Feinheit. Stellenweise reichert er sich so sehr 
an, daß die Kohle „versteinert" erscheint und da- 
mit wertlos wird. Das Auftreten des Kalkspates ist 
auf den Umlauf kalkhaltiger Lösungen zurückzuführen, 
welche ihren Gehalt in den Klüften in fester Form 
abgesetzt haben. In den Grubenbauen der Stein- 
kohlenbergwerke läßt sich häufig ein entsprechender 

Abbildung 61. 
Schwefelkieslage innerlxalb eines Flözes. 




Vorgang beobachten an der ^Versinterung" alten 
Grubenholzes, welches mit Kalkspat völlig überkrustet 
erscheint. Auch Quarz tritt, wenn auch seltener, in 
ähnlicher Weise auf. 

Ein ebenso unangenehmer Begleiter der Flöze 
ist der Schwefelkies, der sowohl in der vorher ge- 
schilderten Weise auftritt, als auch besondere, den 
Schichten parallel verlaufende Lagen innerhalb der 
Flöze bildet (Abbildung 61). Abgesehen von seiner 
Härte, welche die Gewinnungsarbeit erschwert, be- 
sitzt er eine besonders gefährliche Eigenschaft: Bei 
seiner Zersetzung nämlich, welche sich bei Gegen- 
wart von Wasser vollzieht, wird eine solche Wärme 
entwickelt, daß alle Schwefelkies führenden Flöze zur 
Selbstentzündung neigen. Dazu wird bei diesem 
Vorgange Schwefel Wasserstoff gas {11^.8) entwickelt, 
welches an Giftigkeit von wenigen Gasen übertroffen 
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wird. Über die Art seiner Ansiedehing und das 
seltenere Vorkommen von Blei glänz wurde schon auf 
Seite 22 gesprochen. 

Als weitere Begleiter der Steinkohlenflöze sind 
Eisenerze zu nennen. Im Gegensatz zu den bisher 
besprochenen Beimengungen treten solche in vielen 
Revieren so reichlich auf, daß sie als besondere 
Lagerstätten anzusehen sind und bergmännisch ge- 
wonnen werden. Daher findet sich ihre Besprechung 
unter den schichtartigen Erzlagerstätten auf Seite 110. 

Nebengestein. 

Das Nebengestein der Steinkohlenflöze wird 
haiiptsächlich gebildet durch Tonschiefer-, Sand- 
stein- und Konglomeratschichten. Kalk- 
steine treten seltener auf. Seine Beschaffenheit 
beeinflußt die Wirtschaftlichkeit des Bergbaues außer- 
ordentlich. Konglomerate und Sandsteine setzen dem 
Herein gewinnen großen Widerstand entgegen; die 
Tonschiefer gehören zum „milden" Gebirge und 
lassen sich leicht gewinnen. Eine besondere Abart 
derselben sind die sogenannten „Brandschiefer'*; 
das sind brennbare dunkelgrau bis schwarz gefärbte 
Schiefer; ihre Farbe und Brennbarkeit verdanken sie 
einem mehr oder minder hohen Gehalt an Kohlen- 
teilchen und Kohlenwasserstoffen. Als unmittelbares 
Nebengestein der Kohlenflöze, aber auch als selbst- 
ständige Flöze finden sie sich in allen Steinkohlen- 
gebieten. 

Sehr erschwert wird die Kohlengewinnung man- 
cher Flöze dadurch, daß die Kohle sich nicht glatt 
vom Nebengestein ablöst, sondern fest mit ihm ver- 
wachsen, „angebrannt" ist. Vor allem bei Flözen, 
welche Konglomeratschichten als Nebengestein auf- 
zuweisen haben, ist diese Erscheinung häufig. 

Besondere Gefahren und Schwierigkeiten bietet 
der Abbau unter „klüftigem, gebrächem" 
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Hangenden. Gleich wie die Flöze seibat nämlich 
von zahlreichen Schnitten „Schlechten" genannt, 
durchsetzt sind, so findet sich auch in den hangenden 
Schiebten häufig ein System von scharfen, senkrecht 
oder diagonal zur Schichtung verlaufenden Schnitten; 
sie verlaufen vielfach in einem bestimmten Feldes- 
teile gleichgerichtet, können sich aber auch nach allen 
Eichtungen kreuzen, und sind die Folge späterer 



Abbiidnng 62. 
Sargdeckel ann dem Soarbcflclter I 



Gebirgsbewegungen, durch welche der Zusammenhang 
der Schichten zerrissen wurde. Eigentümliche, auGei^ 
ordentlich harte Schieferkn ollen von kreisrundem 
Querschnitt liegen mehrfach in die geschichteten 
Schiefermassen eingebettet. Ihr Durchmesser über- 
steigt bisweilen 1 m. Da solche Knollen sich leicht 
vom Hangenden ablösen, ohne daß die Gefahr vor- 
her erkennbar ist, so haben sie schon zu vielen Un- 
fällen Veranlassung gegeben und werden von den 
Bergleuten als „Sargdeckel" bezeichnet. Ab- 
bildung 62 zeigt einen durchgeschlagenen Sargdeckel 
aus dem Saarbrücker Revier. 
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Deckgebirge. 

Wiewohl die Steinkohlenformation zu den ältesten 
Gebirgsformationen gehört, liegt sie doch nicht immer 
tief unter den jüngeren Formationen. Es wurde 
bereits erläutert, daß nicht überall auf der Erde 
sämtliche Formationen sich vorfinden (Seite 35). Da- 
her kommt es, daß in einigen Gegenden die Stein- 
kohlenformation zutage tritt. Trefflich lassen sich 
in solchen Gegenden die Steinkohlenflöze auch an der 
Oberfläche verfolgen (Saarbrücken, Westfalen z. Teil). 
In solchen Fällen kann der Kohlenbergbau schon un- 
mittelbar „unter dem Rasen'^ einsetzen und er- 
reicht größere Teufen nur dann, wenn die Flöze in- 
folge größeren oder geringeren Einfallens immer mehr 
„in die Teufe setzen". 

Viel schwieriger wird der Bergbau dort, wo 
mächtige Deckgebirgsschichten das Abteufen tiefer 
Schächte von vornherein erforderlich machen. Je 
nach der Art des Deckgebirges verschlingen die 
Schächte schon hohe Summen, vor allem, wenn das 
Gebirge große Wassermengen oder Schwimmsand- 
schichten enthält. Der Aachener Bezirk und die 
nördliche Zone des Ruhrkohlengebiets zum Beispiel 
haben mit solchen Verhältnissen zu rechnen. 

Lagerungs Verhältnisse. 

Fast nirgends ist die Lagerung der Flöze eine 
durchweg ungestörte, also völlig horizontale. Auf- 
gerichtete Flügel mit Einfallen von wenigen Graden 
bis zu seigerer Stellung, Mulden und Sättel im großen 
Maßstabe, Sprünge und Überschiebungen finden sich 
überall und geben stellenweise dem Betriebe ganzer 
Gruben ihr spezielles Gepräge. Viele derselben er- 
strecken sich über viele km und verwerfen die Ge- 
birgspartien um Hunderte von Metern, sodaß sie für 
ein ganzes Steinkohlenrevier von Bedeutung werden. 
Dahin gehören zum Beispiel der südliche Haupt- 
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Sprung bei Saarbrücken und die Sut an Über- 
schiebung in Westfalen. Die letztere bietet noch 
dadurch besonderes Interesse, daß sie bei einer 
jüngeren Gebirgsfaltung scharf mitgefaltet worden ist. 

Andrerseits finden sich auch Sprünge und Über- 
schiebungen in ganz kleinem Maßstabe, die sich sehr 
bald verlieren und nur lokale Bedeutung haben. Das 
beste Mittel, sich das Verhalten solcher kleinen 
Sprünge klar zu machen, ist das, die Mitte eines 
Papierbogens so zu durchschneiden, daß der Schnitt 
nicht bis zu den Bändern geht. Beim Aufheben des 
Bogens lassen sich die verschiedenen Verwerfungs- 
bilder leicht hervorrufen. 

Über die Gefahr der Überschätzung des Flöz- 
reichtums, welche starke Störungen der Lagerung im 
Gefolge haben können, wurde bereits auf Seite 55 
gesprochen. Eine Schätzung des Kohlen Inhaltes in 
einem bestimmten Felde sollte stets, falls nicht weit- 
gehende, unbedingt beweisende Aufschlüsse vorliegen, 
sehr vorsichtig geschehen; andernfalls sind Ent- 
täuschungen häuüg die Folge. Durch solche Fehler 
sind große, vorzeitig errichtete Bergwerksanlagen in 
kürzester Zeit imter Biesenverlusten wieder zum Er- 
liegen gekommen. 

Anhang: Graphitlagerstätten. 

Als Anhang zu den Kohlenlagerstätten mögen 
hier die Graphitvorkommen kurz besprochen werden. 
Graphit ist reiner Kohlenstoff und bildet eine stahl- 
graue, fettige, abfärbende Masse. Im Gegensatz zu 
den Kohlenarten ist er unverbrennbar. In der Natur 
kommt Graphit niemals rein vor, sondern teils als 
Graphitschiefer, d. h. in feinen Schüppchen 
massenhaft eingesprengt in Schiefermassen, oder zwar 
in derben Lagern, aber stets mehr oder minder durch 
andere Mineralien verunreinigt. Der reine Graphit 
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wird erst durch Schlämmarbeiten aus diesen Massen 
gewonnen. 

Die Graphitlagerstätten, derb und als Graphit- 
schiefer, bilden Flöze von zum Teil beträchtlicher 
Ausdehnung, sowie Lager und Linsen fast nur in der 
kristallinischen Schieferformation, also innerhalb der 
ältesten, uns bekannten Gesteine. Ebenso wie über 
deren Entstehung noch Zweifel herrschen, kann auch 
über den Ursprung des Graphits kein sicheres Urteil 
gefällt werden. 

2. Petroleumlagerstätten. 

Einteilung. Die Petroleumlagerstätten schließen 
sich nach ihrem Entstehungsvorgang enge an die 
Kohlenlagerstätten an. Man unterscheidet drei oder 
eigentlich vier Abarten des Petroleums: 

1. Naphta, ein wasserhelles, sehr flüssiges Ol, 
dessen Gewinnung bei weitem im Vorder- 
grund steht. 

2. Erdöl, ein gelbes, in allen Farben schillern- 
des Ol, welches an Dünnflüssigkeit hinter 
Naphta zurücksteht. 

3. Bergteer, eine zähflüssige braune Masse, 
welche ein Ubergangsstadium vom flüssigen 
zum festen Zustand darstellt und schließlich 

4. Asphalt, die bekannte fettglänzende, pech- 
artige Masse, welche z. B. zur Pflasterung 
verwandt wird. Der Asphalt ist als ein 
Oxydationsprodukt des Petroleums anzusehen 
und bildet sich dort, wo die Luft längere 
Zeit auf dasselbe einwirken kann. 

Entstehung. Wie die Kohlen, so ist auch 
das Petroleum aus Lebewesen entstanden, wobei so- 
wohl Pflanzen wie Tiere mitgewirkt haben können. 
Nach Potonie ist es das Produkt von Faulschlamm- 
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gesteinen, d. h. solchen, welche die fettreichen Über- 
reste der Olalgen und sonstiger, kleiner Wasser- 
organismen enthalten. 

Vorkommen. Aus der Entstehungsart des 
Petroleums erklärt sich ohne weiteres die häufig be- 
obachtete Erscheinung des Ausschwitzens von Petro- 
leumtropfen aus Steinkohlenflözen. Im (ibrigen bildet 
es reiche Lagerstätten für sich innerhalb alter und 
jüngerer Formationen. Gesteinsschichten, die mit 
organischen Resten gemengt zur Ablagerung gelangten, 
sind seine ursprünglichen Hauptträger. Durch Ge- 
birgsdruck und Faltungen ausgepreßt und unter starken 
Druck gebracht, sucht es sich seinen Weg in zer- 
trümmerte Partien, Spalten und unterirdische Höhlungen, 
wo es unter Druck eingeschlossen bleibt. Gleich- 
zeitige Gasentwicklung kann diesen Druck noch er- 
heblich erhöhen. Solche, besonders günstige Fund- 
stellen nach dem geologischen Bau einer Gegend zu 
ermitteln, ist eine Hauptaufgabe des Petroleumsuchers. 
Die an derartigen Orten niedergebrachten Bohrungen 
erzeugen beim Anfahren der Ölschichten häufig turm- 
hohe Naphta- Springbrunnen, durch welche das Öl 
sich aus seiner Gefangenschaft befreit, und deren 
erste Gewalt sich allmählich legt. Bekannt sind die 
Naphtareichtümer Rußlands (Baku) und Nordamerikas. 

3. Bernsteinlagerstätten. 

Der Bernstein ist als ein echtes Baumharz 
tertiärer Nadelhölzer zu betrachten und findet sich 
dementsprechend selten lagerstättenartig aufgehäuft. 
Einzelfunde sind häufiger in Braunkohlenlagem ge- 
macht worden, wo der Bernstein zum Teil räumlich 
noch an den verkohlenden Stämmen festsaß. Eine 
eigentliche Bemsteinlagerstätte wird vom preußischen 
Staate bei Königsberg in Westpreußen abgebaut. 
Hier finden sich nahe der Meeresküste reiche Bern- 
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steinbrocken eingebettet in einer Schichtenfolge von 
tertiären Tonen und Sanden, welche unmittelbar an 
der Oberfläche liegt. Die benisteinführende Schicht 
ist etwa 1 — 2 m mächtig. Alle Umstände weisen 
darauf hin, daß der Bernstein vom Meere ange- 
schwemmt und an der Küste abgelagert worden ist. 
Auch heute noch wirft die Brandung dann und wann 
Bernßteinstücke an den Strand. 



4. Scliwefellagersttttten. 

Während die bisher besprochenen Inflammabilien 
ausnahmslos durch Lebewesen erzeugt wurden, ist 
das Vorkonunen von Schwefel in der Natur zweifel- 
los nur zum Teil früheren Lebewesen zu verdanken, 
und das auch nur insofern, als ihr Vorhandensein 
die Ausscheidung des gediegenen Schwefels aus seinen 
Verbindungen begünstigt hat. Der Schwefelgehalt 
selbst entspringt anderen Verbindungen, welche dem 
Erdinnern entstammen. 

So linden sich mehrfach in der unmittelbaren 
Umgebung von Vulkanen abbauwürdige Schwefel- 
massen abgelagert, welche als Ausscheidungen aus 
schwefelhaltigen Quellen oder Gasströmen zu be- 
trachten sind. Für die Schwefelgewinnung viel 
wichtiger sind aber wirkliche, schichtartige Lager- 
stätten. Sie treten in Wechsellagerung mit Gips- 
und Kalksteinschichten auf, bilden mehr oder weniger 
reine Lager und Linsen innerhalb dieser Schichten 
und wachsen in ihrer Mächtigkeit von 1 bis zu etwa 
30 m an. Das bekannteste Vorkommen ist dasjenige 
der Insel Sizilien, welches sich fast über die ganze 
Insel erstreckt. Eine zweifellose Erklärung über die 
Herkunft dieses seltenen Reichtums ist der Wissen- 
schaft bisher noch nicht gelungen. 
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V. Kapitel. 

Salzlagerstfitten. 

Das wichtigste derjenigen Salze, welche in der 
Erdrinde in Form von Lagerstätten vorkommen, ist 
das Steinsalz (Chlornatrium NaCl). Es wird durch 
den besonderen Prozeß des Versiedens möglichst 
rein als Kochsalz für den menschlichen Gebrauch 
hergerichtet. Unter Versieden versteht man die Auf- 
lösung des Steinsalzes in Wasser und die Wieder- 
ausscheidung durch Abdampfen der Lösung. 

Neben dem Steinsalze sind die sogenannten Ab- 
raumsalze, das sind chlor- und schwefelsaure Salze 
der Metalle Kalium, Natrium und Magnesium, 
von großer Bedeutung. Dies gilt vor allem für 
Deutschland, weil sein Reichtum an derartigen Salzen 
gegenüber fast sämtlichen anderen Ländern bei dem 
hohen Werte der Salze für Tndustrie und Landwirt- 
schaft einen einzigartigen Nationalreichtum darstellt. 
Der merkwürdige Namen „Abraumsalze" rührt daher, 
daß die Salze stets im Hangenden der Steinsalzlager- 
stätten auftreten. Da man früher ihren Wert noch 
nicht kannte, so wurden sie mit diesem etwas ver- 
ächtlichen Namen belegt. 

Die stetige räumliche Verknüpfung mit Steinsalz 
und zwar die Überlagerung der Steinsalzlagerstätten 
durch die Abraumsalze ist keine zufällige Erscheinimg. 
Sie hängt enge mit der Entstehung der gesamten 
Salzlagerstätten zusammen. 

Ein weiterer, niemals fehlender Begleiter der 
Salzlagerstätten ist wasserundurchlässiger Ton, 
der in mehr oder minder mächtigen Schichten über 
alle Steinsalzlagerstätten eine wasserdichte Decke 
breitet. Solche Tonschichten sind allerdings keine 
Regleiter, die in den Entstehungsvorgang mit ein- 
zuschließen sind. Sie sind mechanisch über den 
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Salzen abgelagerte Schichten. Dennoch verdanken 
wir gerade ihnen unsere sämtlichen Steinsalzlager; 
denn sie haben das Wasser von ihnen femgehalten, 
welches sonst die Salze unfehlbar aufgelöst und weg- 
geführt hätte. Man braucht nur an den Namen 
„Soolquellen*^ zu erinnern, um zu zeigen, 'wie leb- 
haft das Wasser sich in dieser Hinsicht dort be- 
tätigt, wo Salzlager ihm erreichbar sind. 

Die Entstehung der Salzlagerstätten beruht auf 
folgenden einfachen Vorgängen: Jedes wasserlösliche 
Salz bedarf zu seiner Auflösung einer bestimmten 
Wassermenge; diese ist um so größer, je weniger 
löslich das Salz ist. Leicht lösliche Salze kann ich 
also durch wenig Wasser, schwerer lösliche erst nach 
Zusatz einer größeren Wassermenge in Lösung über- 
führen. Will ich umgekehrt aus einer Lösung ver- 
schiedener Salze diese in festem Zustande gewinnen, 
so muß ich ihnen die Lösung entziehen; das geschieht 
durch Abdampfen schnell, durch Verdunsten langsam. 
Dabei werden sich zunächst die schwerer löslichen 
Salze ausscheiden, nämlich dann, wenn die Menge 
des Lösungsmittels nicht mehr genügt, sie flüssig zu 
halten. Es folgen die übrigen Salze je nach dem 
Grade ihrer Löslichkeit. 

Dieser Vorgang im großen lieferte uns die Salz- 
lagerstätten. Man stelle sich etwa ein Seebecken 
ohne Abfluß vor, bei dem die Verdunstung an der 
Oberfläche salzhaltigen Zuflüssen die Wage hält. In 
solchem Becken wird der Salzgehalt sich immer mehr 
anreichern, bis schließlich die ersten Kristalle des 
am schwersten löslichen Salzes sich ausscheiden und 
den Boden bedecken. Wird durch irgend welche 
Einflüsse jeder Zufluß abgeschnitten, oder dauert der 
Anreicherungsvorgang lange genug ungestört fort, so 
können sich mächtige Salzschichten bilden. Nach- 
dem das am schwersten lösliche Salz sich größtenteils 
ausgeschieden hat, folgen die etwa in der Lösung 
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noch enthaltenen, leichter löslichen Salze allmählich 
nach. Dementsprechend kann eine Salzlagerstätte von 
unten nach oben etwa folgende Schichtenfolge auf- 
weisen: Steinsalz, Polyhalit, Eieserit, Karnallit 
(Sylvin und Kainit). Die beiden letzteren werden 
allerdings als Zersetzungsprodukte aus den ersteren 
angesehen. Die oberen Salze (Abraumsalze) sind stets 
mit Schnüren nachträglich ausgeschiedenen Steinsalzes 
verknüpft. Nur wenn infolge einer späteren Über- 
flutung mit stark tonhaltigen Wassern die Salzlager 
voA einer wasserdichten Tonschicht bedeckt worden 
sind, konnten sie imter deren Schutz Jahrtausende 
lang erhalten bleiben. 

Naturgemäß sind nicht auf jeder Lagerstätte alle 
Salze vorhanden; aber auch die Reihenfolge kann 
sich teilweise oder völlig von unten nach oben wieder- 
holen. Wo dies letztere der Fall ist, kann man 
darauf schließen, daß der Ablagerungsvorgang kein 
einheitlicher gewesen ist In dem betreffenden Becken 
müssen sich nach Unterbrechungen ähnliche Zustände 
zum zweiten Male eingestellt haben. Eine ent- 
sprechende Erscheinung im Kleinen bilden die so- 
genannten Jahresringe innerhalb der Salzlager. 
Man versteht darunter eine feine Bänderung durch 
dünne Tonschichten, deren Material in den Zeiten 
verstärkter und daher getrübter Zuflüsse, also etwa 
im Frühjahr und Herbste, sich zwischen die reinen 
Sals^chichten einbettete. 

Salzhaltige Zuflüsse in tiefe, weite Becken bei 
dem Fehlen lebhafter Abflüsse sind also die Vor- 
bedingungen für die Bildung der Salzlager. Dabei 
kann man sich die Zuflüsse sowohl vorstellen als 
wirkliche Flußläufe, die den auf ihrem Wege auf- 
genommenen Salzgehalt wieder abgeben, oder als ein 
zeitweiliges Überfluten beckenartiger Küstenstriche 
durch die Meeresbrandung. Welche Tiefen solche 
Becken stellenweise gehabt haben müssen, ergibt sich 

Jängat, Dio nutxbaron Lagerutättcn. 7 
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am d«r Tatsache, da£ man Salzlagerstätten ron weit 
ober 1000 m Mächtigkeit doichbohrt hat. 

Entsprechend dem Beichtom der Erde an sal»- 
haltigen Gewässern nnd der leichten Herbeifohmag 
der geschilderten Vorbedingnngen beim geologischen 
Werdegang der Erdkruste find^i sich Steinsalalager- 
Stätten in allen, den ältesten wie den jOngsten Ge- 
birgsformationen; auch in der Jetztzeit zind zahl* 
reiche Salzlagerstätten in Bildung begriffen. Das 
tote Meer z. B. stellt zur Zeit eine konzentrierte 
Salzlange dar. Desgleichen finden sich Salzlager* 
Stätten in allen Ländern der Erde. Der Preis des 
Kochsalzes ist daher auch ein so geringer, dafi er 
der Rentabilität des Steinsalzbergbaues enge Grenzen 
steckt 

Anders ist es mit dem Bergbau auf Abraum- 
salze, deren Vorkommen in mächtigen Lagern sich in 
der Hauptsache auf Deutschland beschränkt (Staflfurt). 
Der Eainit bildet ein wertvolles Dflngemittel für die 
Landwirtschaft; KamaUit und Sylvin finden in d«: 
chemischen Industrie reichliche Verwendung (Her- 
stellung von Bittersalz und Glaubersalz); kurz, die 
Verwendung ist eine sehr mannigfache und die 
Förderung der Ealisalzwerke steigt von Jahr zu Jahr. 



VI. Kapitel. 

Schicbtartiie Erzlagerstätten. 

1. Allgemeines. 

Die Art der Entstehung weist den Kohlen- und 
Salzlagerstätten ausschließlich ihren Platz unter den 
geschichteten Gliedern der Erdrinde zu. Bei den 
Erzen ist es anders. Sie finden sich sowohl in die 
Schichten eingebettet, als auch auf Lagerstätten, 
welche die Schichten durchsetzen, sowie in Eruptiv- 
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gesteinen. Wenn man die Gesamtbeit der wichtigeren 
Erse ins Auge faßt, kommt sogar nur der kleinere 
Teil in geschichteter Lagerung vor. Dafür allerdings 
bilden verschiedene Erze des für die heutige Zeit 
ausschlaggebenden Metalles, des Eisens, schichtartige 
Lagerstätten von großer Bedeutung. 

Unserer Einteilung entsprechend gehören zu den 
schichtartigen Erzlagerstätten nur solche, die sich 
dem Schichtungsvorgang regelrecht eingliederten, und 
bei diesem Vorgang selbst ihren Erzgehalt empfingen. 
Das klingt einfach; in der Wirklichkeit liegen die 
Verhältnisse aber verwickelter. Li einem späteren 
Abschnitte wird von den Lagerstätten die Rede sein, 
welche jünger sind, als das Nebengestein. Dorthin 
gehört auch eine ganze Reihe von Erzvorkommen, 
die sich in der Form nicht von den schichtartigen 
Lagerstätten unterscheiden. Ihren Inhalt an Erzen 
verdanken sie aber Vorgängen, die weit jünger sind, 
als die Schichtung selbst. Der Umlauf von Erz- 
lösungen, die Einwirkung starken Gebirgsdruckes, 
die Nachbarschaft eruptiver Gesteinsmassen, kurz, 
Vorgänge der verschiedensten Art haben Schichten, 
welche ursprünglich keine Erze aufwiesen, zu Erz- 
lagerstätten umgewandelt. 

Es liegt hier ein solches Grenzgebiet vor, bei 
welchem die Einteilung der Lagerstätten gegenüber 
den in der Natur vorhandenen Übergängen nur un- 
vollkommen durchgeführt werden kann; denn nicht 
nur ursprünglich erzleere Schichten, sondern auch 
eigentliche, schichtartige Erzlagerstätten finden sich, 
von späteren Einwirkungen betroffen, häufig mit 
gänzlich verändertem Inhalt als ^Umwand lungs- 
lagere tätten^ vor. In zahlreichen Fällen ist es 
zudem noch nicht gelungen, überhaupt ein sicheres 
Urteil über die Entstehungsart einzelner Lagerstätten 
zu gewinnen. 
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FOr den praktischen Bergmann bleibt es das 
Wichtigste, alle Erscheinungen beim AaÜBchlieflen 
der Lagerstatten genaa zn beobachten, welche einen 
Fingerzeig für die Benrteilnng geben. Naturgemäß 
gehören hierher vor allem die fOr geschichtete Ge- 
birgsglieder aberhaapt auf Seite 32 gegebenen Kenn- 
zeichen. Treffen sie zusammen mit Merkmalen offen- 
bar umgewandelter Schichten (vergL Seite 166), so hat 
man es zum Mindesten mit einem Mittelding zwischen 
schichtartigen und Umwandlungslagerstatten zu tun. 
Die Entscheidung schwieriger Fälle muiS der Wissen- 
schaft überlassen bleiben. 



2. Einteilung der schichtartigen Enlagerstättan. 

Wir hatten die geschichteten Gebirgsglieder ein- 
geteilt in mechanische Wasserabsätze, Ausscheidungen 
aus Minerallösungen und von Lebewesen erzeugte 
Gebirgsglieder. Ganz entsprechende Vorgänge liegen 
der Bildung geschichteter Erzlagerstätten zugrunde. 
Eine Einteilung derselben nach diesen Vorgängen, 
ähnlich derjenigen der Gebirgsglieder, laut sich aber 
nicht durchführen. 

Zunächst muß bei manchen Lagerstätten ein Zu- 
sammentreffen von Minerallösungen mit organischen 
Einflüssen angenommen werden, zumal die organischen 
Einflüsse meistens des Wassers zu ihrer Ein- 
wirkung bedurften. Sodann haben chemische Erz- 
ausscheidungen vielfach stattgefunden, während gleich- 
zeitig mechanisch vom Wasser mitgeführtes Ge- 
steinsmaterial zur Ablagerung gelangte. Denn die 
schichtartigen Erzlagerstätten bestehen zum großen 
Teile nicht aus reinen Erzen; die letzteren finden 
sich vielmehr vielfach als Durchtränkungen mecha- 
nischer Wasserabsätze. Die Art der Erzbildung 
ohne Rücksicht auf die Entstehungsart seiner Be- 
gleiter muß hier für die Deutung der Lagerstätten 
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maßgebend sein. Endlich finden sich innerhalb der 
ältesten, uns bekannten Gebirgsformation, der so- 
genannten ^kristallinischen Schieferformation", 
reiche Lagerstätten, deren Entstehungsart gleich der 
ihres Muttergesteins noch in Dunkel gehüllt ist. 
Sie sollen daher für sich besprochen werden. Über 
eine kurze Beschreibung der bei diesen Lagerstätten 
tatsächlich vorliegenden Verhältnisse kann wegen der 
vorher erwähnten Unklarheit nicht hinausgegangen 
werden. 

Wie bereits erwähnt, spielen die Eisenerze gegen- 
über allen anderen in diesem Abschnitt die größte 
Rolle. Sie sind mit den ihnen verwandten Mangan- 
erzen an erster Stelle zu behandeln. Dies erscheint 
umsomehr angezeigt, weil die Eisen- und Mangan- 
erze in der Hauptsache an Sauerstoff gebunden als 
oxydische Erze auftreten, während alle übrigen 
Erze vorwiegend als Schwefelverbindungen — sul- 
fidische Erze — vorliegen. Danach ergibt sich 
folgende Einteilung, welche die von Stelzner- 
Bergeat in die Erzlagerstättenlehre eingeführt« Ein- 
teilung mit einzelnen Abänderungen zusammenfassend 
wiedergibt. Als letzter Abschnitt sind die jüngsten, 
für sich stehenden Lagerstättenbildungen, die Seifen, 
angeschlossen. 

Schichtartige Eisen- und Manganerzlagerstätten 
(oxydische Erze). 

Innerhalb der kristallinischen Schiefer- 
formation. 

Innerhalb jüngerer Formationen. 

Schichtartige Lagerstätten der übrigen Erze 
(sulfidische Erze). 

Innerhalb der kristallinischen Schiefer- 
formation. 

Innerhalb jüngerer Formationen. 
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Safen. 

Seifen der unedlen Metalle. 
Seifen der Edelmetalle. 

8. Schichtartige Eisen- und XanganerBlaeerstAtten. 

Die Bedeatnng der Eisenindustrie ist heatEutage 
jedem bekannt Die Gresamtprodnktion Deatschlands 
an Eiseneraen Qberstieg im «fahre ld04 22 Millionen 
Tonnen, diejenige an Roheisen 10 Millionen Tonnen. 
Es leuchtet ein, daO die Deckung eines solchen 
Rieeenbedarfs nur durch das Vorhandensein gewaltiger, 
reicher Lagerstatten ermöglicht wird. Zxmi GlQck ist 
der Vorrat der Erdkruste an Eisen ein fast unei^ 
schöpflicher, sodaß das Eintreten eines Mangels nicht 
zu befOrchten ist Die vielen Faktoren, welche die 
Wirtschaftlichkeit der Eisenindustrie bedingen, vor 
allem Transportkosten, internationaler Wettbewerb usw. 
verursachen sogar, daß heute nur die reicheren Eisen- 
erze abgebaut werden können. Fällt ihr Gehalt an 
Eisen unter 30®/o, so ist die Verwertung nur in 
ganz besonders günstigen Fällen möglich. 

Eisenerzlagerstätten finden sich in allen For- 
mationen. So wie es kaum ein Gestein gibt, das 
nicht einen mehr oder minder hohen Gehalt an Eisen 
aufweist, so sind auch die Konzentrationen seiner 
Erze zu nutzbaren Lagerstätten die weitest verbrei- 
teten. Auch in der Jetztzeit können noch Eisenerz- 
lagerstätten in ihrer Bildung beobachtet werden. 
Man könnte sagen, daß das Eisen am wenigsten 
wählerisch ist bei der Auswahl seiner Ablagerungs- 
weisen und seiner Ablagerungsstellen. Daher werden 
Flöze, Lager, sedimentäre und Eruptivstöcke, Gänge 
und bisher in ihrem Wesen überhaupt noch unauf- 
geklärte Lagerstätten bergmännisch gewonnen. 

Da in der Natur viele verschiedene Eisenerze 
i&uch Eisensteine genannt) vorkommen, die sich 
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teils vermischt, teils auf getrennten Lagerstatten finden, 
so ist es empfehlenswert, sich die in der nachstehen- 
den Tabelle zusammengestellten, wichtigsten Eisen- 
erze einzuprägen, bevor man der Beschreibung der 
Lagerstätten selbst folgt. Die Erze, sind nach der 
Höhe des Eisengehaltes geordnet. Er ist für chemisch 
reine Erze angegeben. Die natürlichen Erze weisen, 
da sie selten ganz rein sind, einen entsprechend der 
Menge von Verunreinigungen geringeren Gehalt auf. 



Die wichtigsten Eisenerze. 



Name des 
Erzes 



Chemische 
Zusammen- 
setzung 



Che- 
miiohM 
Zei- 
chen 



Eisen- 
gehalt 



•/o 



Aus- 
sehen 



Be- 
merkungen 



Magnet- Verbindung 
eisenerz von Eisen 
und Sauer- 
stoff 



Fe^O^ 



72,4 



schwarz, 
mit mat- 
tem Me- 
tallglanz, 
oft schö- 
ne Dop- 
pelpyra- 
miden 



Magnetisch 



Roteisen- 
erz und 
Eisen- 
glanz 



Verbindung 


Fe^O^ 


70 


von Eisen 






und Sauer- 






stoff 







tief rot u.' die kugeli- 
schwarz, I gen Erze 
oft mit heißenroter 
kugeligeri bezw. 
glatter schwarzer 
Ober- Glas köpf 
fläche u. I 
radialen 
Fasern. 



:o 



ücrjCLt 



Smiut «k» 



CTi-esLiäfrL« 



f"=.*- 



Eüw- 




sefi.e3 



B r a *i c ' waflserfeal- 


IFerj^ 


fi*» 


braus. r^im Teil 


eisecerz ri^e Ver- 







tei's brauner 


hindung von 




mürbe. Glaskopf 


Euen and 






teils hart. 


Sauerstoff 






TTim Teil 

kugelig 

wie oben 


Rasen- waaseiiial- 




bis 


braun Der Eisen- 


einen erz tijfc Vcr- 




höch- 


bis gehalt weA- 


biijdang von 




stens 


schwarz, seit je nach 


Eisen und 




60 


meistens den Verun- 


Sanerstoff 






mürbe. reinigungen 


mit einem 






manch- 


Phosphor- 






mal 


gehalt 






schlackig 



Spateisen- Verbindung /VC'Oj 48.3 
erz von Eisen 
und Kohlen- 
säure 



meist schwach 
erbsen- magnetisch, 



gelb, 
nicht me- 
tallisch. 
Glatte 
Spalt- 
flächen 

mit 

starkem 

Glanz 



stets man- 
ganhaltig 
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Name des 
Erzes 



Chemische I ^^^' Eisen- 
Zusammen- 1 ^halt 

Setzung 



ohen 



% 



Aus- 
sehen 



Be- 
merkungen 



Toneisen- 
stein 

Kohlen- 
eisenstein 
(black- 
band) 



Mit Ton bezw. j unter ; meist 
Kohle vermischtes" 48 grau oder 

Spateisenerz, braun 

dessen Eisengehalt! 

je nach der Menge 

der Venmreini- 

gungen wechselt 



treten stets 
im Kohlen- 
gebirge auf 



^^»^ , schwarz 



Häufige Begleiter des Eisens sind die Erze des 
Mangans, eines dem Eisen in seinen Eigenschaften 
nahe verwandten MetaDes. Aus dieser Verwandt- 
schaft entspringt die Vergesellschaftung beider Erze. 
Andrerseits kommen aber auch Manganerze selbständig 
vor in Lagerstättenformen, welche denen des Eisens 
sehr ähnlich sind. Der Hauptteil der Manganerze 
wird als Zuschlag zu den Eisenerzen bei ihrer Ver- 
arbeitung benutzt, weil das Mangan dem Eisen be- 
stimmte Eigenschaften verleiht, die seinen Wert für 
einzelne Zweige der Technik erheblich erhöhen. Ein 
andrer Teil dient zur Darstellung von Sauerstoff, da 
das Mangan zum Teil in einer Sauerstoffverbindung 
auftritt (Braunstein MnO^}^ welche bei geeigneter 
Behandlung einen Teil ihres Sauerstoffs abgibt. 
Korrekter sind allerdings diese Erze als Sauerstoff- 
erze zu bezeichnen. 

Schichtartige Eisen- und Manganerzlagerstätten 
innerhalb der kristallinischen Schieferformation. 

Die kristallinische Schieferformation umfaßt die 
ältesten, uns bekannten Gebirgsglieder der Erdkruste. 
Wie schon der Name besagt, zeichnen sich die ihr 
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zugehörenden Schiefer ans durch die kristalline Be- 
schaffenheit ihrer Gemengteiie, während alle jüngeren 
Schiefer einfach Verkittongen zosanunengeschwemmten 
G^esteinsschlammes sind. Da sie deatlidi geschichtet 
sind, nimmt man an, daß ihre Entstehung zwar der- 
jenigen der jfingeren Gesteine entspricht, dafi aber 
der gewaltige, anf ihnen lastende Gebirgsdruck es 
vermocht hat, sie zu kristallinen Gesteinen umzu- 
wandeln. 

Eisenerzlagerstätten. 

Einzelne Schichten enthalten in mehr oder minder 
reichem Maße Schüppchen und Körner von Magnet- 
eisenstein und Eisenglanz. Der Gehalt an Erzen 
reichert sich stellenweise so sehr an, dafi die Schichten 
bauwürdig werden. Man nennt das Gestein dann 
Eisenglimmerschiefer und die betreffenden 
Schichten Eisenfahl band er. Zum Teil führen 
solche Schichten einen ziemlich gleichbleibenden Eisen- 
gehalt auf weite Erstreckungen, zum Teil wechselt 
der Gehalt derselben Schicht. Dann liegen die ab- 
bauwürdigen Partien in Form von Lagern, Linsen 
und Stöcken, häufig in derselben Schicht aneinander 
anschließend, innerhalb unbauwürdiger Strecken. 

Neben diesen Lagerstätten finden sich aber auch 
regelrechte Magneteisenstein- und Eisenglanz flöze 
und Lager innerhalb der kristallinischen Schiefer. 
Sie bilden zum Teil deutlich geschichtete Gebirgs- 
glieder für sich und sind von dem unhaltigen Neben- 
gestein scharf abgegrenzt. 

Begleitende Erze sind in vielen Fällen Mangan- 
erze, Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies und Schwefel- 
kies. Solche, an Schwefel gebundene Erze treten 
stellenweise in den Vordergrund, sodafi sie haupt- 
sächlich Gegenstand der Gewinnung werden; dann 
ist das Vorkommen natürlich nicht mehr zu den 
Eisenerzlagerstätten zu rechnen. 
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Die beschriebenen Lagerstätten zeigen, ganz ent- 
sprechend ihrem Nebengestein, bald große, bald ge- 
ringere Mächtigkeit; sie haben an allen Gebirgsbewe- 
gungen teilgenommen und finden sich daher bald 
flach, bald steil gelagert, bald zusammenhängend, 
bald durch Störungen verworfen oder abgeschnitten. 
Kurz, sie zeigen alle Merkmale gemeinsamen Schick- 
sals mit dem Nebengestein. Die häufige Gebunden- 
heit an die Nachbarschaft gewaltiger Granitdurch- 
brüche, die offenbar damit in Zusammenhang stehen- 
den Gesteinsveränderungen, das Vorkommen eigen- 
artiger Mineralien innerhalb mancher Lagerstätten, 
dazu die Unsicherheit in der Deutung ihres Neben*- 
gesteins selbst lassen aber eine sichere Annahme 
über ihre Entstehungsart nicht zu. Erst die fort- 
schreitende Erkenntnis der uns noch zum großen 
Teile unbekannten Naturkräfte jener Erdperiode kann 
vielleicht in späterer Zeit darüber Aufschluß geben. 

Am reichsten an derartigen Lagerstätten sind 
Skandinavien und die vereinigten Staaten von Nord- 
amerika; in Deutschland treten sie, abgesehen von 
einem Vorkommen in Schlesien, hinter den anders- 
artigen Eisenerzlagerstätten in den Hintergrund. 

Mangan er zlagerstätten. 

Ein völlig getrenntes Vorkommen von Eisen- 
und Manganerzen ist der seltenere Fall. Zumeist 
finden sie sich vergesellschaftet innerhalb derselben 
Schichten. Stellenweise aber lehnen sich auch die 
Manganerze in Form selbständiger Schichten dicht 
an die Eisenerzmassen an; auch völlig selbständige 
Manganerzlager von beträchtlicher Mächtigkeit und 
hohem Werte werden in Skandinavien abgebaut. Ihr 
Gescuntverhalten weicht kaum von demjenigen der 
Eisenerzlager ab; eigentümlich ist nur, daß sie stets 
an die Nachbarschaft von Kalksteinen bezw. Dolo- 
mitschichten gebunden und vielfach in solche ein- 
gelagert sind. 
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Schichtftrtige Eisen- nnd Mmneanerxlmgerstätten 
' innerhalb jüngerer Formationen. 

Mit gröSerer BestiiniDtfaeit. als bd den Lager- 
statten innerbalb der kristallinen Schieferformation 
mö^ch ist. lassen sich viele Vorkommen der jünge- 
ren Formationen den schichtartigen Lagerstätten za- 
rechnen. Immerhin aber sind die Fälle nnsidierer 
Deatang nnd die Falle, wo an£er dem Schichtongs- 
Vorgang noch spätere, chemische Prozesse der Lager- 
statte ihre Gestaltung gegeben haben, aach hier sehr 
zahlreich, nnd es kann zweifelhaft erscheinen, ob ein- 
zekie der hier besprochenen Vorkommen nicht mit 
derselben Berechtigung unter die L^mwandlnngslager- 
statten zu rechnen sind. 

Eisenerzlagerstätten. 

Man kann die hier zu besprechenden Vorkommen 
nach der Art des Erzinhaltes in verschiedene Grappen 
einteilen« Dabei können allerdings die aberaus mannig- 
faltigen Einzelvorkommen nicht alle berücksichtigt 
werden. Wir müssen uns auf einen Gesamtüberblick 
beschranken. Als wichtigste Gruppen kommen in 
Betracht: 

Roteisenerzlagerstatten, 
Spateisenerzlagerstätten, 
Oolithische Eisenerzlagerstatten, 
Raseneisenerzlagerstätten. 

Auf den Begriff „oolithisch^ wird bei Be- 
sprechung der dritten Gruppe eingegangen werden. 

Iloteisenerzlagerstätten. 

Deutschland ist im Lahngebiet und im Harz 
reich an Roteisenerz- und Eisenglanzvor- 
kommen. Das Erz in beiderlei Gestalt tritt in 
Lagern und Linsen von ganz geringer bis zu 10 m 



Schichtartige Eisen- und Manganerzlagerstätten. 109 

Mächtigkeit innerhalb der devonischen Gebirgsfor- 
maüon auf. Die Lager erstrecken sich, durch un- 
bauwürdige Partien unterbrochen, auf mehrere km 
Länge, und liegen fast durchweg in ^S c halst ei n^ 
eingebettet, der seinerseits wieder als Begleiter ge- 
waltiger, eruptiver Diabasmassen auftritt. Diese 
stete Vergesellschaftung macht eine „Speisung ^^ 
der erztragenden Schichten aus dem eisen reichen 
Eruptivgestein wahrscheinlich. 

Die Lager kommen in flacher und steiler Lage- 
rung vor, und treten zu langgestreckten, parallelen 
Lagerztigen zusammen. Sie weisen reine, kalkige 
und kieselige Partien, sowie stellenweise auch Magnet- 
eisensteineinschlüsse bis zum Vorwalten dieses Erzes 
auf und werden durch solchen Wechsel in ihrer Ab- 
bauwürdigkeit stark beeinflußt. 

Ein besonderer Vorzug ist der hohe Eisengehalt 
der Erze; er ermöglicht einen Abbau auch noch unter 
ungünstigeren Betriebsverhältnissen. Seitdem es aller- 
dings gelungen ist, auch phosphorreiche Eisenerze zu 
verarbeiten, wird der Eisenerzbergbau an der Lahn 
hart durch den Wettbewerb der phosphorhaltigen 
Lothringer Brauneisenerze (Minette) bedrängt. 

Spateisenerzlager satten. 

Spateisensteinvorkommen, welche zweifellos zu 
den schichtigen Lagerstätten zu rechnen sind, finden 
sich in den verschiedensten, älteren, wie jüngeren 
Formationen. 

Eeine Spateisensteinlagerstätten. In 
Wechsellagerung mit den chemisch verwandten Kalk- 
steinen, deren Ablagerung am Grunde des Meeres 
vor sich ging, sowie auch durch Kalksteine vielfach 
verunreinigt und darin übergehend, finden sich Spat- 
eisensteinflöze, Lager und stockartige Lagerstätten 
als ganz normale Schichten von geringer Mächtigkeit 
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m abbanwOrdigen Partiai von 40 m und darüber. 
In oberen Teafen gehen sie vielfach in das Ver- 
witterongaprodokt des Spateisenstans, dffli Braun- 
eisenstein, aber. Eine selten fehlende Beimengung 
ist Manganerz, welches b^ der Verwitterong dem 
Erse eine blaoschwarEe Färbong verleiht. 

Dentschland selbst allerdings ist arm an der- 
artigen Vorkommen. Dagegen finden sich in den 
Alpen bedeutende Lagerstätten dieser Art, welche 
fOr die Eisenindustrie Österreichs von groAer Wichtig- 
keit sind* D^ngegenaber hat unser Vaterland wieder 
eine besondere Abart von SpateisenerEon anfsaweisen; 
das sind die Ton- und Kohieneisensteine. 

Ton- und Kohleneisenlagerstätten. Wenn 
der Spateisenstein, wie das vielfach vorkommt, durch 
Ton verunreinigt auftritt, so nennt man ihn Ton- 
eisenstein. Dieser wiederum ist häufig durch mehr 
oder minder reichliche Beimengungen von Kohle ver- 
unreinigt, wodurch das Erz eine dunkelbraune bis 
schwarze Färbung annimmt. Dann spricht man von 
Kohleneisensteinen. Die Toneisensteine finden 
sich zuweilen in kugeligen und traubigen Nieren, 
welche beim Durchschlagen radiale Faserung auf- 
weisen. Solche Erze werden Sphärosiderite 
(Kugeleisenerze) genannt 

Alle diese Abarten finden sich, von wenig wich- 
tigen anderweitigen Vorkommen abgesehen, als selten 
fehlende Begleitschichten der Steinkohlenformation. 
Sie lehnen sich zum Teil als regelrechte Flöze an 
die Steinkohlenflöze an und bilden auch wohl Zwischen- 
mittel zwischen einzelnen Bänken derselben. Aber 
auch selbständige Flöze, Lager und Linsen dieser 
Erzarten treten auf und sind zum Beispiel in West- 
falen Gegenstand bergmännischer Gewinnung. 

Die Sphärosiderite haben vor allem ihre Ab- 
lagerung in linsenförmig sich auf kurze Erstreckung 
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hin auskeilenden Lagern gefunden. Normale, derbe 
Kohlen- und Toneisensteine zeigen vielfach ein gleich- 
mäßigeres Aushalten auf weite Strecken und bieten 
dann in ihrer Lagerung dasselbe Bild, wie die Kohlen- 
flöze. Es kommt auch vor, daß sie allmählich in 
solche übergehen, oder sich aus ihnen entwickeln. 

Die sämtlichen deutschen Steinkohlenbezirke 
haben derartige Lagerstätten aufzuweisen. Wichtig 
für bergmännische Unternehmen sind sie in Westfalen 
und Oberschlesien geworden. Nach reichen Vor- 
kommen in Großbritannien haben die Kohleneisen- 
steine auch den Namen „blackband^ erhalten. 

Oolithische Eisenerzlagerstätten. 

Während die übrigen Gruppen durch die che* 
mische Zusammensetzung ihrer Erze charakterisiert 
sind, umfaßt Gruppe 3 Lagerstätten verschiedenartig 
zusammengesetzter Erze, welche aber sämtlich eine 
äußere Beschaffenheit aufweisen, deren Eigenart die 
Zusammenfassung zu einer besonderen Gruppe er- 
heischt. Das ist die oolithische Struktur der 
Erzmassen. 

Unter Oolithen versteht man orbsenartige Ge- 
steins- oder Erzkömer von konzentrisch schaligem 
Bau, welche fast immer einen winzig^i Fremdkörper 
(Quarzkömchen oder organischen Überrest) in sich 
schließen und häufig radialstrahlige Faaem aufweisen. 
Man denkt sich ihre Entstehung der^t, daß sich das 
betreffende Material bei seiner Ausscheidung um 
solche Fremdkörper' gruppiert und fest angeheftet 
hat Die Oolithe liegen eingebettet und verkittet in 
einer Grundmasse, die ihrer chemischen Zusanunen- 
setzung nach meist derjenigen der Oolithe selbst sehr 
ähnlich ist, manchmal aber auch davon abweicht 

Gerade die Oxyde des Eisens haben große 
Neigung zu oolithischer Absonderung; eine große 
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Anzahl von Eisenerzlagerstätten ist durch ^oolithisehe 
Stroktor'' gekennzeichnet welche bei bergmännischen 
Schflrfarbeiten besonders von Bedeutung werden kann. 

Die chemische Zusammensetzung der Oolithe 
kann sehr verschieden sein. Es finden sich ver- 
wickelte Verbindungen, bei welchen neben dem Eisen 
die Kieselsaure eine Rolle spielt; daneben treten auch 
Rot-, Spat- und Brauneisenerze als Oolithe auf. Rot- 
und Brauneisenstein sind stets die Verwitterungspro- 
dukte der Oolithe* Die Grundmasse, in welcher sie 
eingebettet liegen, zeigt auch je nach den Bildungs- 
verhältnissen der einzelnen Lagerstätten eine ver- 
schiedene Zusammensetzung. Es finden sich haupt- 
sächlich Spat-, Ton- oder Brauneisensteinmassen. 
Die Oolitheinlagerung ist nicht immer eine sehr 
dichte. Sie wird stellenweise spärlich und kann auch 
ganz in den Hintergrund treten. 

Die Lagerstätten aus derartigen Grebilden sind 
sehr zahlreich und in einzelnen Gebieten von großer, 
wirtschaftlicher Bedeutung. Auch sie finden sich in 
verschiedenen Gebirgsformationen, sind mit wenigen 
Ausnahmen zweifellos sedimentären Ursprungs und 
tragen nach Form und Lagerung vielfach echt flöz- 
artigen Charakter. Sehr häufig treten mehrere Flöze 
übereinander auf. So umfaßt zum Beispiel das wich- 
tigste, deutsche Vorkommen, der Minette bezirk 
Lothringens (Luxemburgs und Frankreichs) ftlnf 
übereinander gelagerte oolithische Brauneisensteinflöze 
von 2 — 4 m Einzelmächtigkeit Allerdings halten 
diese Flöze nicht durchweg auf dieselbe Ausdehnung 
hin aus und sind stellenweise durch Kalk- oder 
Kieselgehalt imbau würdig. Immerhin bergen sie einen 
ganz bedeutenden Schatz an Eisenerzen, von welchen 
Deutschland beim Friedensschluß 1871 den Haupt- 
anteil erhalten hat Wegen ihres hohen Phosphor- 
gehaltes hat die dortige Eisenindustrie erst nach 
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Einführung des Thomasverfahrens einen besonderen 
Aufschwung genommen. 

Raseneisenerzlager Stätten. 

Die Raseneisenerzlagerstätten sind Bildungen 
in den jüngsten Gebirgsformationen. Auch in der 
Jetztzeit sind an vielen Orten solche Lagerstätten in 
Bildung begriffen. Wenn sie auch an wirtschaft- 
licher Bedeutung weit hinter den vorher beschriebenen 
Vorkommen zurückstehen, so beanspruchen sie doch 
eine kurze Darstellung, weil an ihnen die chemischen 
Prozesse bei der Erzbildung in der Natur beobachtet 
werden können. Rückschließend erhält man dadurch 
Anhaltspunkte für die Deutung vieler älterer Eisen- 
erzvorkommen. 

Die Raseneisenerze bedürfen zu ihrer Bildung 
verwesender Lebewesen und eisenhaltiger Gebirgs- 
arten. An letzteren ist, wie schon früher ausgeführt 
wurde, nirgends ein Mangel ; denn fast jedes Gestein 
enthält einen größeren oder geringeren Prozentsatz 
an Eisen. Verwesende Lebewesen, vor allem Pflanzen, 
finden sich in genügender Menge in Mooren und 
Sümpfen. Daher sind die Raseneisenerze stets in 
solchen Gegenden zu finden, wo weite Moore die 
Oberfläche bedecken. Die durch diese hindurch- 
sickemden Wasser durchtränken sich auf ihrem Wege 
mit organischen Säuren und erhalten so die Fähig- 
keit, aus dem Gebirgsuntergrunde den Eisengehalt 
auszulaugen und fortzuführen. Tritt zu solchen Eisen- 
lösungen der Sauerstoff der Luft, so schlagen sich 
Eisenerze in Torm von wasserhaltigen Oxyden (zum 
Beispiel Oker) nieder und können sich bei stetigem 
Neuersatz der Lösungen zu nutzbaren Lagerstätten 
anreichem. An der roten Färbung des Untergrundes 
bei Moorbächen, an der schillernden Eisenoxydhaut 
solcher Gewässer kann man den Vorgang der Eisen- 
erzbildung verfolgen. Die Erze setzen sich in den 

Jüngst, Die natzbaren Lagent&iten. 8 
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Bfichen und Seen su Boden und bilden schlielSlich 
ein braunes bis schwarzes, mubniges Eisenerz, welches 
stets durch einen hohen Phosphorgehalt ausgezeichnet ist, 
den es den Pflanzenresten verdanktw In Deutschland 
ist es naturgemäß vor allem die norddeutsche Tief- 
ebene mit ihren Sümpfen und Mooren, welche solche 
Lagerstätten einschließt. Sie werden stellenweise 
dort auch durch Baggerarbeiten oder Abstich ver- 
wertet. 

Manganerzlagerstätten. 

(xleich den verwandten Eisenerzen haben auch 
Manganerze in älteren und jüngeren Formationen 
lagerartige Vorkommen gebildet, welche zum Teil 
eine erbebliche Mächtigkeit und Ausdehnung auf- 
weisen. Der hohe Mangangehalt vieler Eisenerze 
hat stellenweise auch zu derben Manganerzausschei- 
dungen innerhalb der Eisenerzlager geführt. Des- 
gleichen finden sich Manganerze untergeordnet auch 
als Basenerze. Infolge der leichten Zersetzbarkeit 
von Manganverbindungen sind aber hier die Fälle 
unzweifelhafter, ursprünglicher Einschichtung der 
Lagerstätten viel seltener. 

Alle diese Vorkommen treten an Bedeutung 
zurück hinter den Umwandltmgslagerstätten .der Man- 
ganerze. Gerade für Deutschland sind im wesent- 
lichen nur die letzteren von bergmännischer Bedeu- 
tung geworden (vergl. Seite 168). 



4. Schichtartige Lagerstätten der Übrigen Erze 

(sulüdisclie Erze). 

Als regelrechte, dem Nebengestein parallele Ein- 
lagerungen in erzfreie geschichtete Gesteine finden 
sich eine große Anzahl von sulfidischen Erzlager- 
stätten. Über ihre Entstehung, vor allem über die 
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Frage, ob die Erze gleichzeitig mit den sie um- 
schlieiSenden Qesteinsmassen zur Ausscheidung ge- 
langten, oder ob sie jüngeren Vorgängen, vor allem 
dem Absatz aus umlaufenden Minerallösungen ihr 
Dasein verdanken, wird aber noch viel gestritten. 
Trotz .eines ausgedehnten Bergbaues (vor allem in 
Schweden und Norwegen) auf diese Erze, trotz des 
eingehendsten wissenschaftlichen Studiums der Lager- 
stätten ist eine gleiche Auffassung der Geologen über 
dieselben noch nicht erreicht. Soweit derartige Lager- 
stätten als regelrechte Schichten auftreten und nicht 
eine offenbare chemische Umwandlung darcb jüngere 
Vorgänge erlitten haben, sollen sie, gleich den ent- 
sprechenden oxydischen Lagerstätten, hier ihre Be- 
sprechung finden. 

Einteilung. Auch bei diesen Lagerstätten 
lassen sich, von Einzelheiten abgesehen, verschiedene 
Gruppen unterscheiden, die einen durchaus verschie- 
denen Charakter tragen. Zur Einteilung läßt sich 
dabei das geologische Alter der Lagerstätten in 
etwa zugrunde legen, da die einzelnen Gruppen in 
Formationen von verschiedenem Alter eingebettet 
sind. Für einen Gesamtüberblick ergibt sich etwa 
folgende Einteilung: 

Sulfidische Erzlagerstätten innerhalb der kristal- 
linen Schiefer und der paläozoischen Formation. 

Lagerstätten der unedlen Metalle. 
Goldlagerstätten. 

Jüngere Lagerstätten sulfidischer Erze. 

Die Kupferschiefer. 
Die Ejiottenerze. 
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Sulfidische Erzlagerstätten innerhalb der 
kristallinen Schiefer und der paläozoischen 

Formation. 

Lagerstätten der unedlen Metalle. 

In dem Abschnitt über, schichtige Eisenerzlager- 
stätten der kristallinen Formation wurde bereits er- 
wähnt, daß Schwefelkies (FeSz), Kupferkies 
(CuFeS2), Zinkblende (Zwfi) und Bleiglanz (P&S) 
stellenweise als Begleiter dieser Lagerstätten auf- 
treten. Sie bilden aber innerhalb der kristallinen 
Schiefer auch fOr sich gewaltige Ablagerungen, welche 
nach ihrer äußeren Form sich kaum von den Schichten 
des Nebengesteins unterscheiden. Dem Inhalte nach 
sind sie durchweg nicht als reine Erzlager, sondern 
als mit Erzen mehr oder minder durchwachsene Ge- 
steinsschichten zu bezeichnen. 

Bei den meisten dieser Lagerstätten, die haupt- 
sächlich in Skandinavien lebhaft abgebaut werden, 
waltet der Schwefelkies vor, sodaß die Vorkommen 
nach ihrer wirtschaftlichen Bedeutung zu den Schwefel- 
erzlagerstätten zu rechnen sind. Da es in neuester 
Zeit gelungen ist, die Abbrände des Schwefelkieses 
nach Nutzbarmachung des Schwefels auch zur Eisen- 
darstellung zu verwerten, so kann man sie auch als 
Eiaenerzlagerstätten bezeichnen. 

Der Schwefelkies ist fast immer mit Kupferkies 
innig verwachsen; als weniger häufige, aber bei den 
gewaltigen Massen dieser Vorkommen immerhin recht 
wichtige Erze treten Zinkblende und Blei glänz auf. 

Die Erze finden sich stellenweise als feine, 
schmale Bänder, als spärliche Durchwachsungen des 
Muttergesteins, verbreitem sich aber an anderer 
Stelle zu gewaltiger Mächtigkeit und reichem sich 
bis zu fast derben Erzlagern an. Es sind erzführende 
Zonen auf weit über 100 km Länge bei einer stellen- 
weise 100 m übersteigenden Mächtigkeit verfolgt 
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worden. Innerhalb solcher Zonen liegen dann die 
abbauwürdigen Partien lager- und linsenartig zer- 
streut, häufig mit kurzen Abständen in derselben, 
engeren Schichten gruppe aneinander anschließend. 
Gegen das Nebengestein schneiden sie selten mit 
voller Erzführung ab; meist erstreckt sich die Erz- 
führung unter aUmählicher Abnahme bis weit in die 
Nachbarschichten hinein, woraus man auf eine all- 
mähliche Verarmung der Erzlösungen bei der Schich- 
tenbildung schließen könnte. 

Von den starken Gebirgsstörungen jener Periode 
sind naturgemäß auch die Lagerstätten betroffen 
worden. Daher finden sie sich häufig stark ge- 
faltet, überkippt, durch Verwerfungen aller Art ab- 
geschnitten und von Sprüngen durchsetzt. Die letz- 
teren haben sich an vielen Orten zu Gängen aus- 
gebildet; es ist erklärlich, daß gerade deren 
Schnittpunkte mit den Erzschichten besonders edle, 
reiche Erzpartien aufzuweisen haben. 

Infolge des hohen Alters dieser Lagerstätten 
sind die meisten derselben in oberen Teufen starker 
Zersetzung zum Opfer gefallen. In dem „eisernen 
Hut'^, das ist die zutage ausstreichende Zersetzungs- 
zone, finden sich Erze derselben Metalle umgewandelt 
zu kohlensauren und Sauerstoffverbindungen, welche 
vielfach für sich Gegenstand der Gewinnung wurden. 
Sie haben infolge der braunen Färbung durch Eisen- 
oxyd die Verfolgung der Lagerstätten an der Ober- 
fläche oft wesentlich erleichtert. 

Mächtige imd reiche Erzlagerstätten entsprechen- 
der Art finden sich auch in paläozoischen Schichten. 
Man braucht nur an das seit Jahrhunderten gebaute 
Erzlager des Rammeisberges bei Goslar im Harze 
und an die berühmten Rio Tintoerze aus Süd- 
spanien zu erinnern^ welche jedem Erzbergmann be- 
kannt sind. Deutlicher als bei jenen Vorkommen in 
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den kriBtalliBen Schiefem seigt sieh hier die schicht- 
artige Beschaffenheit der stellenweise fast derben 
Emnaasen in erkennbarer Einaelschichtung; allmähliche 
Verarmung nach dem Nebengestein bildet auch im 
Bammelsberge die Begel; große Mächtigkeiten, die 
allerdings durch scharfe, überkippte Faltung stellen- 
weise verdoppelt erscheinen, wechseln auch hier mit 
Einschnürungen der Erzführung. In der ganzen 
Lagerung a^igt sich auch in Einzelheiten eine so 
innige Anschmiegung an die Faltungen und Knickungen 
des Nebengesteins, daß eine gleichzeitige Ausfüllung 
der Erze mit dem Absatz des Nebengesteins ange- 
nommen werden kann. Die Herkunft der Erzlösungen 
bei der Schichtenbildung bleibt allerdings noch ein 
Bätsei. 

Goldlagerstätten. 

Manche der vorher behandelten Erze führen einen 
geringen Frozentgehalt an Gold, der stellenweise auch 
daraus gewonnen wird. Als eigentliche Goldlager- 
stfttten sind aber nur diejenigen zu bezeichnen, bei 
denen die Goldgewinnung in den Vordergrund tritt. 
Auch das Gold findet sich, teils gediegen, teils an 
andere Stoffe gebunden, auf sehr verschiedenartig«! 
Lagerstätten, in geschichtetem Gestein und in Erup- 
tivmassen, in Stöcken und Gängen. Unter die 
schichtartigen Lagerstätten zählen wir die ertragreichen 
Goldlager Südafrikas, welche von einer großen 
Anzahl von Gesellschaften bergmännisch ausgebeutet 
werden. 

Der größte Teil der goldführenden Zonen ge- 
hört Transvaal an. Aufgelagert auf der kristallinen 
Schieferformation finden sich dort, mit Sandsteinen 
Wechsel! agernd, eine Beihe von flöz- und lagerartigen 
Konglomeratbänken, welche sich bei einer Mächtige 
keit von — 82 m über einen Bezirk von etwa 70 km 
streichender Länge erstrecken und in mehreren 
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Gruppen übereinander auftreten. Die Konglomerate 
bestehen aus gerundeten Quarzknollen, welcJie durch 
ein ebenfalLs quarziges Bindemittel verkittet sind. 
Dieses letztere enthält etwa 3 ^o Schwefelkies und 
winzige Teilchen gediegenen Goldes, welches durch 
Zerkleinern, Verwaschen und chemische Auslaugung 
des Fördergutes gewonnen wird. Bei dem hohen 
Werte des Goldes braucht der Gehalt des Gesteins 
zur wirtschaftlichen Verwertung nur ein geringer zu 
sein. Er steigt selten über 150 g in 1000 kg ge- 
förderten Materials. Auch hier mnfi erwähnt werden, 
daß die Lagerstätten zwar nach Form und Lagerung 
als schichtartige zu bezeichnen sind, daß aber über die 
Art der Durchtränkung mit Gold die Ansichten noch 
auseinander gehen. 

Jüngere Lagerstätten sulfidischer Erze. 

Der Kupferschiefer. 

Ein weit über die Grenzen Deutschlands be- 
rühmter alter Bergbau ist der Maus f eider Kupfer- 
schieferbergbau. Die Lagerstätte, auf welcher 
derselbe umgeht, bildet einen einzigartigen Typus 
der schichtartigen Lagerstätten, welcher nur in den 
gleichalterigen Schichten des übrigen Deutschlands 
und benachbarter Länder weniger wichtige, ent- 
sprechende Seitenstücke hat. 

Es ist dies das „Kupf erschieferflöz'^, ein 
regelrechtes Tonschieferfiöz von etwa 0,60 m Gesamir 
mächtigkeit innerhalb der Permischen Formation. 
Das Flöz ist stark von Kohlenwasserstoffen durch- 
tränkt und mit feinsten Stäubchen von geschwefelten 
Kupfererzen (Kupferkies, Kupferglanz, Buntkupfererz) 
völlig durchsetzt. Auf weite Erstreckungen besitzt 
das Kupferschieferflöz eine fast völlig gleichbleibende 
Beschaffenheit; seine unteren Lagen führen das reichste 
Erz. Nach dem Hangenden wird das Flöz unbau- 
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würdig. Obwohl der Kupfergehalt im Durchschnitt 
nur etwa 3 ^/o beträgt, hat sich infolge der Gleich- 
mäfiigkeit der Lagerstätte und des für die Verar- 
beitung der Erze günstigen Kohlenwasserstoffgehaltes 
ein gewaltiger Bergbau in der Mansfelder Gegend 
entwickelt. Deutschland verdankt ihm weit über die 
Hälfte seiner gesamten Kupferproduktion und be- 
trächtliche Mengen Silbers, das in feiner Verteilung 
den Erzen beigemengt ist und daraus gewonnen wird. 
Die Gleichmäßigkeit der Erzführung auf weite Er- 
streckungen und die Gebundenheit dieser Art von 
Lagerstätten an eine ganz bestimmte Altersstufe in 
der Entwicklung der Erdrinde lassen die Kupfer- 
schiefer als zweifellose Sedimente erkennen. 

Die Knottenerze. 

Eine eigenartige Lagerstätte, deren Entstehung 
allerdings auch . noch von verschiedenen Seiten ver- 
schieden beurteilt wird, findet sich bei Mechernich 
in der Eifel, eingelagert in Buntsandsteinschichten. 
Die feinkörnigen Sandsteine nämlich sind mehr oder 
minder dicht mit sogenannten „Bleiglanzknotten^' 
durchsetzt. Das sind kugel- oder würfelförmige, bis 
erbsengroße feine Bleiglanzmassen, welche die Quarz- 
körner des Sandsteins verkitten. Stellenweise finden 
sich auch Kupferglanzknotten. Sie treten räum- 
lich von den ersteren getrennt auf. Diese Schichten 
werden seit langer Zeit im großen Maßstabe berg- 
männisch ausgebeutet. Ihr Bleigehalt beträgt, auf 
die gesamte Flözmasse bezogen, durchschnittlich etwa 
1,5 °/o ; daneben findet sich ein geringer Silbergehalt. 

6. Die Seifen. 

Abgesehen von einigen, weniger wichtigen seifen- 
artigen Lagerstätten in den älteren Formationen, deren 
Natur als Seifen noch zweifelhaft ist, sind die Seifen 



Die Seifen. 121 

nur den allerjüngsten geologischen Formationen ein- 
bezw. aufgelagert und gehören, noch in der Fort- 
bildung begriffen, vielfach audi der Jetztzeit an. 
Ihre Fundpunkte sind hauptsächlich frühere oder auch 
jetzige FluHtäler und flache Seebecken, sowie Küsten- 
striche seichter Meere. Das nutzbare Material, welches 
sie führen, ist mit wenigen Ausnahmen mit Hülfe 
des Wassers von verwitternden, anstehenden Gebirgs- 
massen weggeschwemmt und in die Niederungen ge- 
führt worden. Diese Ursprungsstellen können wirk- 
liche Lagerstätten aller Art sein und sind in dem 
FaUe auch mehrfach durch Aufwärtsverfolgung der 
erzführenden Flußläufe entdeckt und selbst verwertet 
worden. Es sind aber häufig auch Gesteinszonen, 
die nur einen verschwindend geringen Erzgehalt 
führen. Erst die Aufbereitungsarbeit des Wassers 
hat ihn bis zur Bauwürdigkeit angereichert. 

Der Vorgang bei der Seifenbildung ist einfach: 
Die Gesteins- und Erzstückchen werden von den 
Bächen mitgeführt und auf ihrem Wege geröUartig 
abgeschliffen. Mit dem Eintreten der Bäche in ebenere 
Gegenden, in weitere Becken und dergleichen, wo 
die Stromgeschwindigkeit abnimmt, sinken die schwe- 
reren Bestandteile zu Boden; die feineren wandern 
weiter mit und kommen erst bei einer weiteren Ver- 
langsamung der Stromgeschwindigkeit zur Kühe. 
Hindemisse am Boden der Gewässer, wie zackige, 
rauhe Schichtenköpfe, schwere Geröllmassen, auch 
kleine Mulden, verursachen besonders reiche An- 
sammlungen der nur noch träge am Boden mit- 
fließenden Erzteilchen (vergl. Abbildung 9 und 10). 
Auch bei den bereits zur Ruhe gekommenen Massen 
konzentrieren sich die schwersten Teilchen immer 
noch nach der Grundfläche hin, ein Vorgang, dem 
jede leise Erschütterung Vorschub leistet. 

Entsprechend diesen Vorgängen finden sich die 
edelsten Partien der Seifen stets an deren unterer 
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Begreasong. wihrend die darüber lagernden Geröll- 
manen bald verarmen. Anch besondezs reiefae £lrx- 
kessel in Vertiefnngen des Untergnindes treten 
häufig auf. 

Da die Seifen der kräftigen Zersetzungsarbeit 
des WtOBen und der atmosphärischen Luft aosgesetst 
sind, ist es ganz natürlich, dafi Verbindungen, wel<^e 
leicht verwittern, in denselben nicht za finden sind. 
Abges^en von Edelsteinen finden sich von onedlen 
Metallen hauptsächlich Magneteisenerz und Zinn- 
stein (SnOt\ Die wichtigsten Seifen sind die der 
Edelmetalle Gold und Platin. 

Wenn Deatschland je reich an Seifen gewesen 
ist, so sind dieselben jedenfalls bei ihrer leichten 
Gewümbarkeit schon in sehr frühen Zeiten abgebaut 
worden. Die wichtigsten derartigen Lagerstatten 
finden sich in Landern, welche der Kultur erst in 
jüngerer Zeit erschlossen worden sind. 

Seifen der nicht edlen Metalle. 

Von geringer Bedeutung sind einzelne Magnet- 
eisensieinseifen, welche ihr Material aus den sehr 
häufig Magneteisenstein führenden Eruptivgesteinen 
bezogen haben. Viel wichtiger sind die Zinnerz- 
seifen, Sie liefern einen großen Bruchteil der Welt- 
produktion an Zinn. 

Die Erze liegen eingebettet in Sand- und Ge- 
röllmassen der weiter oberhalb im Gebirge anstehen- 
den Eruptivgesteine (vor allem Granite). Sie bedecken 
den Talboden früherer und jetziger Flüsse und die 
flachen Gebiete ihrer Mündungen. Li früheren Jahr- 
hunderten sind solche Lagerstätten am Fuße der 
Zinnerz führenden Granitmassen des Erzgebirges aus- 
giebig abgebaut worden. In unserer Zeit sind vor 
allem die Zinnerzseifen Australiens und der Sunda- 
inseln für die Zinnproduktion von Bedeutung. 
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Seifen der Edelmetalle. 

Goldseifen« 

Die Goldseifen besiisen große Verbreitang io 
fast allen überseeischen Erdteilen. Deutschland selbst 
besitzt nur wenige Gold vorkommen von verschwinden- 
der Bedeutung. Bekannt ist der geringe Goldgehalt 
einzelner Kheinsandablagerungen. Eeichere Lager- 
stätten hat schon der Ural und Sibirien aufzuweisen. 

Die Goldseifen erstrecken sich, entsprechend den 
alten Flufiläufen, in denen sie sich bildeten, oft ttber 
viele km bei einer relativ geringen Breite, die zum 
Beispiel in Kalifornien bis 300 m steigt Verbreite- 
rungen der goldhaltigen Schichten deuten frühere 
Binnenseen oder FiuihnüiLdungen an. Es würde falsch 
seijq, nach solchen Seifen nur in den Tälem zu suchen. 
Entsprechend den viel größeren Höhen der Gebirge 
in früheren, geologischen Zeiträumen haben auch die 
Flüsse damals viel höher liegende Betten gehabt. 
So kommt es zum Beispiel, daß die heute wichtigsten 
Goldseifen Kaliforniens sich an den bis zu 2000 m 
ansteigenden Abhängen des Hochgebirges finden. 

Die Seifen führen das Gold zum Teil als „Frei- 
gold'*, d. h. gediegenes Metall in feinsten Stäubchen 
und seltener größeren Kömern. Große Goldklumpen 
bis zum Gewichte von vielen kg sind als ganz be- 
sondere Seltenheit bekannt. Teilweise ist das Gold 
auoh an Schwefelkies, weniger häufig an andere, meist 
seltenere Eisenerze gebunden. Nach der Natur der 
begleitenden tauben Sand- und Geröllmassen zu 
schließen, entstammt das Gold in den meisten Fällen 
goldhaltigen, aber in frischem Zustande nicht abbau- 
würdigen Eruptivgesteinen und kristallinen Schiefem, 
welche höher im Gebirge anstehen. Zuweilen hat es 
seinen Ursprung auch in echten Goldlagerstätten, 
welche nach genauer Verfolgung des Goldgehaltes in 
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den Flüssen und Bächen mehrfach entdeckt und mit 
Erfolg in Abbau genommen worden sind. 

Platinseifen. 

Platin ist im Vergleich zu allen andern berg- 
männisch gewonnenen Metallen sehr selten. Wirt- 
schaftlich von Bedeutung sind im wesentlichen nur 
die Platinseifen im Ural, welche 'den Platinmarkt 
völlig beherrschen. Mit etwas Gold und einigen 
anderen, sehr seltenen Metallen spärlich gemischt, 
findet sich hier der ;,Platinsand" in den Tälern, 
die in einer gewaltigen, sehr spärlich Platin führenden, 
vielfach in Zersetzung befindlichen Eruptivmasse ihren 
Ursprung haben. Gegenüber der Platingewinnung 
Rußlands ist die Produktion aller anderen Länder 
von verschwindender Bedeutung. 



B. Massige Lagerstätten. 

In den vorigen Abschnitten war vielfach davon 
die Rede, daß fast alle Gesteine etwas Eisen, und 
daß viele derselben auch geringe Mengen anderer 
Metalle und Erze enthalten. Vor allem ist dies bei 
den Eruptiv- oder Massengesteinen der Fall. Mit 
den glutfiüssigen Massen sind diese MetaU- imd Erz- 
teilchen aus dem Erdinnem emporgedrungen; mit 
ihnen zusammen sind sie zu toten Massen erstarrt 
Nach wissenschaftlichen Untersuchungen müssen nun 
gerade die metallhaltigen Bestandteile ziemlich an 
erster Stelle erstarrt sein, während die übrigen erst 
nachfolgten. Zum Teil mag dieser Umstand es ei^ 
klären, daß stellenweise der Erzgehalt mancher Ge- 
steine sich nach bestimmten Stellen hin so stark zu- 
sammengezogen hat, daß die bergmännische Aus- 
beutung derart gebildeter Lagerstätten sich verlohnte- 
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Zum groQen Teile müssen auch Vorgänge anderer 
Art mitgespielt haben, deren Weaen noch völlig un- 
bekannt ist. Tatsache ist, daß sich Erzanreicherungen 
in den Masaengeateinen vorfinden, die nach ihrer 
Verteilung, nach ihrer kristallinen Beschaffenheit und 
nach ihrer Verwachsung mit den übrigen Gesteins- 
gemengteilen von vornherein mit den Oesteinsmasaen 
das gleiche Schicksal geteilt haben müssen und die 
Annahme einer späteren Erzdurchtränkung ausschließen 



(Abbildung 63). Von den letzteren, welche ebenfalls 
vorkommen, wird in einem späteren Abschnitt die 
Rede sein. 

Die eruptiven Lagerst&tten st«hen an Bedeutung 
hinter allen übrigen zurllck. Sie enthalten die Metalle 
teils gediegen, teils in Form chemischer Verbindungen. 
Ausscheidungen von gediegenen Metallen, ho Eisen, 
Oold und Platin, sind vielfach beobachtet worden. 
Sie sind aber durchweg so spärlicher Natur, daß sie 
niemals wirtschaftliche Bedeutung erlangt haben. Wir 
können sie daher übergehen. Wichtiger sind die 
zu wirklichen fjagerstätten von bergmännischer Be- 
deutung gewordenen Ausscheidungen von oxydischen 
und sulfidischen Erzen. In Deutschland selbst sind 
sie allerdings kaum vertreten. 
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1. Massige Lagr^rstätten oxydischer Erze. 

Die wichtigsten und hauptsächlich bergmännisch 
gewonnenen Erze sind auch hier Eisenerze, und 
zwar in erster Linie Magneteisenerze, welche 
durch einen Gehalt an Titan, einem seltenen Metalle, 
besonders wertvoll werden. Auch hier tritt Skandi- 
navien in den Vordergrund, in dessen gewaltigen 
Eruptivmassen nesterartige, sogenannte „Schlieren'* 
titanhaltigen Magneteisensteins auftreten. Auch finden 
sich einzelne größere Lager, die im Innern stellen- 
weise fast reines Erz führen, während die Erzführung 
nach außen bis zum völligen Verschwinden allmählich 
abnimmt. 

Nicht so sehr wegen ihres Eisen- als wegen 
ihres Chromgehaltes sind femer einige Chrom - 
eisensteinlagerstätten, besonders die für den 
ganzen Weltbedarf ausschlaggebenden Eruptivlager- 
stätten Kleinasiens von Bedeutung. Hier finden 
sich Einbettungen von teilweise recht bedeutender 
Ausdehnung nahe der Oberfläche in den Eruptiv- 
gesteinen. Sie haben einen lebhaften Bergbau ins 
Leben gerufen. 

2, Massige Lagerstätten sulfidischer Erze. 

Das wichtigste sulfidische Erz, welches sich in 
Form von Linsen und Schlieren mit oft bedeutender 
Ausdehnung in Eruptivgesteinen findet, ist ein stark 
nickelh altig er Magnetkies {Feii8i2\ dessen 
bis über 10 ^/o steigender Nickelgehalt eine Ge- 
winnung dieses Metalls ermöglicht. Daneben kommen 
auch sulfidische Kupfererze, vielfach in Begleitung 
der Magnetkiese, vor. Die wirkliche Natur dieser 
Lagerstätten ist gleich derjenigen ihres Nebengesteins 
noch vielfach zweifelhaft. Wegen ihrer Bedeutung 
für die Nickel produktion . vor allem in Nordamerika, 
haben sie hier Erwähnung gefunden. 



Zweiter Abschnitt. 

Lagerstätten, welche jünger sind, als das 

Nebengestein. 

Bei den im vorigen Kapitel beschriebenen Lager- 
stätten setzt die Gebundenheit ihrer Entstehung an 
den Zeitraum der Bildung des Nebengesteins und an 
die hierbei sich abspielenden Vorgänge den Bildungs- 
möglichkeiten eine relativ enge Grenze. Anders ist 
es bei der Entstehung der Lagerstätten, die jünger 
sind, als das Nebengestein. Hier kann eine viel 
größere Anzahl von Vorgängen chemischer und phy- 
sikalischer Art mitgespielt haben, da der Zeitraum 
ihrer Bildung fast unbeschränkt ist. Die Bildung 
der Lagerstätten konnte unmittelbar nach der Gesteins- 
entstehung ihren Anfang nehmen und kann bis zur 
Jetztzeit sich forterstrecken. Alle geologisch wirk- 
samen Kräfte können beteiligt sein. Daraus ergibt 
sich schon, daß diese Lagerstätten sowohl in ge- 
schichteten, wie in massigen Gesteinen, sowohl in un- 
gestörtem, als auch — und das naturgemäß vor allen 
Dingen — in gestörtem Gebirge ihre Heimstätte haben 
können. Des weiteren erhellt, daß ein und dieselbe 
Lagerstätte durchaus nicht in allen Fällen einem ein- 
heitlichen Entstehungsvorgang ihren Gesamtinhalt und 
ihre endgültige Form zu verdanken braucht Viel- 
mehr haben häufig Prozesse chemischer wie physi- 
kalischer Natur, Vorgänge der Gebirgsbildung und 
der Umlauf von wässerigen MiuerallÖsungen , üe- 
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schehnisse, die weit in der Zeit zurückliegen und 
solche neueren Datums zusammengewirkt, einer Lager- 
stätte ihre endgültige Gestaltung zu geben. Dabei 
können alle diese Faktoren sowohl im geschichteten, 
wie im massigen Gestein ganz gleichartige Lager- 
stätten erzeugt haben, sodaß es hier viel schwerer 
fällt, eine in allen einzelnen Punkten durchführbare 
Einteilung der Lagerstätten zu treffen. Um zu einer 
brauchbaren Einteilung zu kommen, hat man wiederum 
die Entstehungsvorgänge in Betracht gezogen and 
kann hiemach — wohlverstanden, ohne scharfe Grenzen 
zwischen den einzelnen Klassen ziehen zu können — 
zwei Haupt gruppen unterscheiden, die wieder in ver- 
schiedene Unterabteilungen zerfallen: 

A. Hohlraumsfüllungen. 

I. Kapitel: Spaltenfüllungen — Gänge, 
IT. Kapitel: Höhlenfüllungen — Stöcke, Nester und 
Nieren. 

B. Umwandlungslagerstätten. 

I. Kapitel: Durch Minerallösungen erzeugte Um- 
wandlungslagerstätten . 
n. Kapitel : Durch Eruptivgestein erzeugte Um- 
wandlungslagerstätten — Kontaktlager- 
stätten. 

A. Hohlraamausfallungen. 

Hohlräume jeglicher Art in der Erdrinde können 
natürlich durch ähnliche Vorgänge mit den gleichen 
nutzbaren Mineralien gefüllt werden^ so daß eine 
weitere Einteilung sich nur nach der Form dieser 
Hohlräume durchführen läßt. Aber auch die Formen 
lassen sich nicht scharf scheiden. Spalten können 
sich durch bauchartige Erweiterungen, die bei der 
Spaltenaufreißung oder infolge eines später erfolgten 
Nachbrechens von den Spaltwänden her entstanden 
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sind, in ihrer Form den Höhlen nähern; Höhlen sind 
häufig die Ursachen von räumlieh mit ihnen ver- 
knüpften Spaltenbildungen gewesen. Spätere Mineral- 
absätze erstrecken sich daher oft gemeinsam durch 
Höhlen und Spalten. Kurz, Obergänge aller Art 
müssen bei dieser Einteilung mit in Kauf genommen 
werden. 

1. Kapitel. 
Spaltenfdlltuigen — Oftnge. 

Ein Gang ist eine durch natürliche Vorgänge 
ausgefüllte Spalte in der Erdrinde. Diese Erklärung 
besagt, daß alle ausgefüllten Spalten ohne Rücksicht 
auf die Art ihrer Füllung unter den Begriff „Gang" 
fallen. Von diesen ist nur ein Teil zu den nutz- 
baren Lagerstätten zu zählen. Man unterscheidet 
nämlich Gesteinsgänge und Mineralgänge. Unter 
den ersteren versteht man Spalten, die sich beim 
Empordringen von Eruptivgestein aus der Teufe mit 
solchem gefüllt haben und nur ausnahmsweise nutz- 
bare Mineralien führen. Die Mineralgänge dagegen 
verdanken ihren Inhalt einer auf chemischem Wege 
erfolgten AuftfüllVing mit den verschiedensten Mine- 
ralien, auf deren Verlauf noch zurückzukommen ist. 
Sie in erster Linie bergen einen nutzbaren Inhalt 
für bergmännische Gewinnung und werden dtmn Erz- 
gänge genannt Dabei versteht man unter Erzen 
im bergmännischen Sinne sowohl alle chemischen Ver- 
bindungen, aus denen sich im Großen Metalle her- 
stellen lassen, als auch die gediegenen Metalle selbst 
in ihrer Verwachsung mit der übrigen Gangmasse. 
Führen solche Mineral gänge keine Erze, sondern nur 
sonstige Mineralien, so nennt man sie taub. 

Die Art der Ausfüllung bringt es mit sich, daß 
die Gänge hier taub, dort erzhaltig sein können, daß 
der Erzgehalt selbst wechselt, so daß reiche oder 

JünjBTst, Die nntzbarcn La^orstätton 9 
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edle Fartiea mit unedlen, rauhen Strecken ab- 
wechseJu. Dieser oft plötzliche Wechsel, im Verein 
mit der selten Im voraus erkennbaren Oesamtaua- 
dehnung der Gänge gibt dem Gangbergbau gegen- 
über dem gleichmäßigeren Flöz- und Lagerbergbaii 
sein charakteristisches Gepräge. Dasselbe findet seinen 
Abbildung 64. 

Profil eines Qaergsageg. 



Ausdruck in schnellerem Wechsel der bergbaulichen 
Betriebe und größeren Schwankungen der Wirtschaft- 
lichkeit. 

Abbildung 66. 

<irandriB einee Qnergangea im Schnitt z y der Abb. 64. 



Übrigens lassen sich auch Gesteins- und Mine- 
ralgänge nicht völlig scharf trennen; denn bei der 
Abkühlung und damit verbundenen Eaum Verminderung 
der in eine Spalte emporgepreßten Eruptivmassen 
haben sich die Spalten stellenweise von neuem ge- 
öffnet, und so Gelegenheit zur nachherigen Ausfüllung 
mit Mineralien und Erzen geboten. 
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1. Iii^e der Osnge aum Nebengestein. 
Entsprechend den Ursachen der Spalten btldu Dg 
ist die Ijage der Gänge zum Nebengestein an keine 
bestimmten Regeln gebunden. Sie kennen das Neben- 
gestein in jeder beliebigen Bicfatung durchsetzen 
AbbUdnng 66. 

Prolil eiuea Lagergkngei. a 6 Obenehusidimg. 



und zeigen dann, gleich den Eruptivgesteinen, stets 
durchgreifende Lagerung — Quergänge (Ab- 
bildung 64 und 65), Es kommt aber auch vor, daß 



eine Spalte bei ihrer Aufreißuug einer bestimmten 
Schicht gefolgt ist, sodaß die in solchen Spalten ge- 
bildeten Lagerstätten den eigentlichen Lagern sehr 
ähnlich sind. Die Art der Ausfüllung, sowie gelegent- 
liche „Überschneidungen", d. h. spieß winkelige 
Übergänge aus einer Schicht in die andere {a h in Ab- 
bildung 66), lassen dann erst das Wesen der Lager- 
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statt« erkennen. Solche GSnge werden als Lager- 
gang bezeichnet (Abbildung 66 und 67). 

Die UnterBcheidnsg zwischen Quergängen und 
Lagergängen ist natürlich nur dort möglich, wo die 
Qänge innerhalb geschichteten Gesteins auftreteo. In 
Abbildnng 68. 

PtotU >wei«r Kontaklffinse. 



massigen Gesteinen läßt sich ihre Lage zum Neben- 
gestein nicht näher kennzeichnen. Oft treten in der 
Grenzzone zwischen geschichtetem und massigem Ge- 
Abbildung 6ö. 

OrnDdriS cweier Kontaktgftnsa im' Schnitt ^ y dar Abb. 6a 




stein Gänge auf. Diese Erscheinung findet ihre natOr- 
liche Erklärung in der Zerbröckehing der Grenzzonen 
beim Durchbruch der Eruptivm aasen und in der 
Raumverminderung der letzteren bei der Erkaltang. 
'•;he Gänge nennt man Kontakt- (Berührungs-) 
ge {Abbildung 68 und 6!)l 
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3. Eeunzeioluiung des Oan^erhalteua. 
Ähnlich wie bei den schieb ttirti gen Lagerstätten, 
so hat man auch zur KennEeicboung des Gangverhalteni 
eine Ansahl von Begriffen eingefdbrt, die bergmännisch 
altgemein üblich sind. Die Begriffe Streicblinie, 
Streichen und Einfallen entsprechen durchaus 
denjenigen der Schichten ; nur hat man bei der Mehr- 
Kahl der Gänge, den Quergängen, scharf zu unter- 
scheiden zwischen dem Streichen und Einfallen des 
Ganges einerseits, und demjenigen des Neben- 
AbbilUung 70. 



gesteins andrerseits. In Abbildung 70 ist a b die 
Streicblinie des Ganges, c d diejenige des Neben- 
gesteins. Der Winkel et ist der Einfallwinkel des 
ereteren, der Winkel ji derjenige des letzteren. 

Einfallen und Streichen der Gänge sind eben- 
falls häufigem Wechsel unterworfen, so dafl auch bier 
zwischen General-Streichen und -Einfallen, und 
dem speziellen Streichen, beziehungsweise Einfallen 
einzelner Partien unterschieden werden kann. .Te 
nach dem Grad des Eintallens unterscheidet man 
steile Gänge mit etwa 70 — 90^* Einfallen, lonlägige 
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mit etwa 30—70" und flache Gänge mit weniger 
als 30" Einfallen. Die letzteren sind seltener: deno 
die Neigung der Gesteine, vertikal oder steil aufwi- 
reiCen, ist eine viel größere; im anderen Falle maft 
auQer dem Znaammenfaang der Massen aacb noch die 
Schwerkraft der Dber der Spalte liegenden Gesteine 
fiberwunden werden. 

Das Hangende eines Ganges sind die Ober 
seiner oberen Grenzfläche befindlichen Schichten, das 
AbbUdnng 71. 

a Hannnds*, b Liegsnd«. 
sA— Aa Wbiu«! oder Ulmaa 




Liegende die darunter befindlichen. Wechselt ein 
Gang seine Einfall rieh tun g bis über sein Zusammen- 
fallen mit der Vertikal ebene hinaus , so wird das 
Hangende zum Liegenden und umgekehrt. Bei der 
Vertikalstellung selbst dagegen kann von Hangendem 
oder Liegendem des Ganges nicht die Rede sein; 
das Nebengestein bildet dann die Wangen oder 
Ulmen des Ganges {Abbildung 71). Bei den schicht- 
artigen Lagerstätten liegt die Sache anders. Hier 
bleibt auch hei vertikaler Stellung der Lagerstätte 
"■^■" nächstältere Schicht das Liegende, die nächst- 
e das Hangende. 
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Bei dieser Oelegeoheit sei auf einen Fehler hin- 
gewiesen, der in der bergmännischen Praxis immer 
wieder gemacht wird. Man genOhnt sich leicht daran, 
ohne EOckeicht auf die Lagerungs Verhältnisse die 
obere Begrenzunf; der Grube nstrecken (a b in Ab- 
bildung 72} mit „Hangendes", die untere (c d) 
mit „Liegendes" zu bezeichnen. Um Irrtümern 
vorzubeugen, sollte man sich statt dessen stets der 
Ausdrflcke „Dach" fQr a b und „Sohle" für c d 
bedienen. 

Abbildung 73. 

NvtaKKnB« im GmiidriB. 



Der senkrechte Abstand zwischen den Begrenzungs- 
flächen eines Ganges heiüt seine Mächtigkeit. Diese 
ist sehr verschieden. Es gibt 50 — 60 m mächtige 
Gänge und solche von nur wenig mm Mächtigkeit. 
Die letzteren bezeichnet man als Adern oder Schnüre. 
Sie werden vorwiegend von Quarz oder Kalkspat ge- 
bildet und sind fast an alten Gesteinen zu beobachten 
(vergl. Seite 20). Auch bei einem und demselben 
Gange wechselt die Mächtigkeit, so daß man auch hier 
von Verdrückung und Auftun, sowie scblieülich 
von Auskeilen der Gänge redet. 
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3. U«liTh«it von OOngen. 
Die Ursachen der Spalten bildun gen bringen en 
mit sich, daß nur in den selteneren Fällen eine einzige 
AbbÜdong 74. 

Fknllelffinga in OrundriB. 
a a, 6 6, HaupMrümer, <|' EiafaUriobtang de« QuiK«. < hkogendea 
Tram, </ liegendes Tnun, e Bonuntrum, /Quertnim, ff DLagonsltrom. 



große Spalte aufgerissen ist ; vielmehr hat sich in den 
meisten Fällen ein ganzes System solcher Spalten ge- 
Abbildung 75. 

StnhlengAiiBe im Orundrifi. 



bildet, so daß die Gänge sehr häufig vergesellschaftet 
auftreten. Die gegenseitige Lage der einzelnen O&nge 
zu einander und ihr Verhalt«n an den Kreiizungsstellen 
weisen sehr verschiedene Bilder auf: 
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Iflt ein bestimmtes System der Vergesellschaftung 
nicht zu erkennen, so daß die Gänge gew issermallen 
plan- und ziellos das Gestein durchsetzen, so spricht 
man von Ketzgängen (Abbildung 73). Verlaufen 
mehrere Gänge in nahezu gleicher Bichtung, so hat 
man Parallelgänge (Abbildung 74). Ist ein Zentrum 
der Gebirgsspanniing vorhanden gewesen, so daß sich 
radial verlaufende Spalten gebildet haben, so nennt 
man die aus iiinen gebildeten Lagerstätten Strahlen- 
gänge (Abbildung 75). Mehrere nahe benachbarte, 
wenig mächtige Gänge fallt man auch wohl unter 



einem Gange, oder besser Gangvorkommen zu- 
sammen. Dabei werden die Einzelgäoge als TrUmer, 
und zwar die mächtigsten und bestausgebildeten als 
HaupttrUmer, die übrigen als N^ebentrtlmer be- 
zeichnet (Abbildung 74). Wenn ein System sehr 
- nahe benachbarter Spalten sich weitgehend verzweigt, 
80 daß beim Bergbau nicht mehr die einzelnen Gänge 
verfolgt werden können, sondern die ganze Spalt«n- 
zone einschließlich des Nebengesteins mitgenommen 
werden muß, so wird das Gangvorkommen zum Stock- 
werk (Abbildung 76). 

Ein Trum, welches in das Hangende eines Haupt- 
ganges abzweigt, heißt hangendes Trum; dem- 
selben entspricht das liegende Trum. Zweigt ein 
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Trum vom Hauptgange ab und vereinigt sich wieder 
mit ihm, so nennt man es Bogentrum; QuertrUmer 
verbinden einzelne Gänge auf dem kürzesten, Dia- 
gonaltrdmer auf schrägem Wege (Abbildung 74). 
Ein Gang kann sich gabeln, indem er sich in 



zwei oder mehrere Trümer teilt; umgekehrt kfinnen 
mehrere Trümer sich zu einem Gange scharen. 
Beide Begriffe geben dieselbe Sachlage wieder und 
entsprechen nur der Richtung, in welcher man den 



»darea. OmndriB. 



Schanings-, beziehungsweise Gabelungspunkt anfährt 
(Abbildung 77). Von der Scharung, bei welcher die 
Fällungen beider' GäDge''aich zu einer einheitlichen 
Füllung vereinigen, ist der Fall zu unterscheiden, dafi 
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ein Gang eine Strecke weit von einem andern ge- 
schleppt wird, ohne daß eine wirkliche Vereinigung 
stattfindet (Abbildung 78). 

Wenn die einzelnen Trümer eines Gangvorkom- 
mens von beträchtlicher Mächtigkeit sind, eine breite 
Zone umfassen and auf grOfiere Entfernungen hin 
„aushalten", so spricht man von Oangzonen oder 
GangzD'gen. So umfaQt zum Beispiel der aus- 
gedehnte Erzbergbau des Oberharzes eine ganze 
Reibe von GaugzUgen. 

Das Auskeilen der Gänge ist häufig mit einer 
Verästelung verbunden, welche auf die abnehmende 
Abbildung 79. 

Der QuiK leracbligt siab. Profil. 



Kraft der spa1t«nbildenden Ursachen zurückzufahren 
ist ji^*"" f'ang zerschlägt sich". Dasselbe 
findet sich auch innerhalb der Gänge an solchen 
Stellen, wo die Spalte auf besonders harte Gesteins- 
schichten traf, zu deren vollständiger Zerreißung die 
spaltenbildende Kraft nicht ausreichte (Abbildung 79)- 
Ähnlichen Ursachen verdankt die Gangauslenkung 
ihre Entstehung. Es ist nämlich mehrfach zu be- 
obachten, daß die betreffende Spalt« beim Antreffen 
einer harten Schiebt oder auch eines bereits ge- 
bildeten Ganges eine kürzere oder längere Strecke 
dieser Schicht folgt, um sie dann schließlich doch su 



durchbrechen und sich jenseits derselben fortzusetzen 
(Abbildung 80). 

4. Ei^ntlich« OangatAruntrea. 
Die vorher beschriebenen Unregeknäßigkeiteo im 
GaDgverhalten sind nicht als eigentliche Störungen 
aufzufa^en, weil sie mit der Entstehung der Lager- 
stätten zusammenhängen. Es gibt aber auch hier, 
wie bei den schichtartigen Lagerstätten, eigentliche 
Störungen, welche nachtrSglicb den OebirgskOrper 

Abbildung 80. 

OangBiulsDkimg im Profil. 



getroffen haben , und die in der Hauptsache in 
weiteren Zerapaltungea und nachfolgenden Ver- 
schiebungen der Gebirgsteile, und damit der von 
ihnen eingeschlossenen OangstUcke, bestehen. Auch 
diese jüngeren Spalten können wieder von Mineralien 
ausgefällt worden sein, so daß der eine Gang zum 
Verwerfer des andern wird. Der verwerfende 
Gang ist stets der jüngere. So ist zum Bei- 
spiel in Abbildung 81 die Reihenfolge der Gange im 
Alter 1, 3, 3, 4\ denn Gang 1 wird von sämtlichen 
Gängen durchsetzt, während Gang 4 seinerseits die 
Gänge 1, 3 und 3 durchsetzt. 
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Die Durchsetziug mehrerer Gänge ohne Vei^ 
werfimg der Oebirgsteile, gekennzeichnet als nach- 
trägliche OeViirgsatfirang, kann den Gangkreusungen 

AbbUdoDg 81, 

AlMr dar O&uge: /, S, 3, ^. 



gleicbalteriger Gänge ähnlich sehen. Meistens aber 

imteracbeidet sie sich deutlich von ihnen dadurch, 

Abbildung m. 

OangdiirrhMtiung im (ImndriU. 



daü die AusfUllungsmasse des jüngeren Ganges 
durch die zerrissene des älteren hindurchsetzt, 
während bei den Kreuzungen eine Verwachsung 
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der MÜDeraliea beider Oänge erkennbar Ut (Ab- 
bildung 82 und 83). 

Zu Verwechslungen kann auch die Äholichkeit 
gewisser Gangauslenkuiigen mit eigentlichen ^'e^we^- 
fungen AnlaQ geben. Die ersteren können nämlich 
nicht nur durch besonders feste Schichten, sondern 
auch durch bereits vorhandene Qänge hervorgerufen 
werden. In solchen Fällen ist der acheinbar ver- 
werfende Gang der altere, der ausgelenkte Gang aber 
der jüngere. Ober die Natur solcher nach ihrem 
Wesen nicht ohne weiteres erkennbaren Störungen 

AbbUdung 83. 

Oanskteazniog im OrundriB 



mflasen dann Einzelheiten Aufschluß geben: Bei der 
Gangauslenkung iindet sich häufig die Erzführung 
der jüngeren Oangspalte in die als zerrissen erkenn- 
bare Ausfüllung des älteren Ganges eingebettet (ver- 
gleiche Abbildung 85). Bei der Verwerfung 
schneidet der ältere Gang am Verwerfer häufig glatt 
ab. Wenn man Gelegenheit hat zur ausgiebigen Be- 
obachtung des Nebengesteins, so kann zudem die 
gegenseitige Lage der Schichten im Hangenden und 
Liegenden der Gänge den genügenden Aufschluß geben. 
So ist zum Beispiel in Abbildung 84 der Gang ah c d 
der ältere. Denkt man sich die verschobenen Teile 
in eine Richtung gerUckt, so sieht man, daU der links 
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vom QaDge befindliche QebirgsteU zunächst an der 
Gangspalte abgerutscht ist. Darauf ist die Spalte e f 
aufgerissen, worauf der rechts dieser Spalte befind- 
liche Gebirgsteil mit dem Gangstück a b abgerutscht 
ist. In Abbildung 85 dagegen, deren Gangbild im 
Abbildung 84. 

aantranrertang. 



Großen dem der Abbildung 84 sehr ähnlich sieht, 
ist der Gang e f der ältere und hat dem rerhts von 
ihm befindlichen Gebirgeteil als Rutschfläche gedient 

Abbildung 85. 

Oonsnualenk nng. 



Später durchsetzte die Spalte ab cd' das Gebirge, er- 
fuhr durch e f eine Gangauslenkung und schlug dann 
ihre alte Richtung wieder ein, ohne eine weitere Ver- 
schiebung der Gebirgeteile im Gefolge zu haben. Zur 
Veranschaulichung der Gebirgabewegungen sind dabei 
die Oberflächen mit entsprechenden Vertiefungen dar- 
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gestellt. In Wirklichkeit hat meiatens eine jUngere 
Schichtenbildung darüber wieder eingesetzt, oder die 
Atmosphärilien haben zernagend und wegschwemmend 
die Unterschiede an der Oberfläche wieder verwischt 
{vergl. jedoch Seite 154). 

Die Abbildungen 86 und 87 geben einige be- 
sonders deutliche Verwerfungen kleiner Kalkspatgänge 

Abbildung 86. 

Staffelbmch inuerhalb emer Spat«igenerz8tiifa. 



in EiseneraBtufen aus dem Siegener Revier wieder. Ab- 
bildung 86 zeigt einen regelrechten Staffelbruch; Ab- 
bildung 87 einen Sprung mit deutlicher „Schleppung " 
der Gangenden. 

5. Die OongausfOlLuiig. 

Entsprechend den vielerlei Faktoren, die zur 
Ausfülivmg der Gangspalten beigetragen haben, zeigen 
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dieOangmoBseD eine sehr verschiedeaartige Zusammen- 
setzuBg, und bestimmte Gesetze, nach denen sich die 
Ausfüllung vollziehen mUltte, lassen sich nicht auf- 
stellen. Die einzige Möglichkeit, die Erscheinungs- 
formen der Oangmassen zu gliedern, ist die, die wirk- 
lich gemachten Aufschlüsse zu verfolgen und zn ver* 
gleichen, und hiernach für mehrfach wiederkehrende, 
Abbildung 87. 

Sprung innerhalb riner Spateiwoerzstuta mit Sohloppung der 
IjungeBclon. 



ähnliche Erscheinungen eine gemeinsame Bezeichnung 
einzufuhren. 

Was zunächst die stoffliche Zusammensetzung 
der Oangausfullungen betrifft, so kann man nach 
Herkunft und Eigenschaften drei Arten der Aus- 
füllungsraassen unterscheiden: 

Die erste ist rein mechanischer Natur und 
besteht aus größeren oder kleineren Brocken des 

JBngst Dia nntsbareu LsgentiMen. ^q 
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Neben gesteins, welche bei der Spaltenbildong selbst 
oder in späteren Perioden von den Spaltwänden her 
hereinbrachen und sich im Spaltenraume regellos zn 
mehr oder minder gedrängten Partien anhäuften. Zu 
dieser Art Füllung mag man auch die selteneren 
Fälle rechnen, daß durch Nachbrechen oder Ein- 
schwemmung von der Erdoberfläche her die dort 
lagernden Schichten und Gesteine einen Beitrag zur 
Gangfallung geliefert haben, der aus Sand, Kies 
oder sonstigen Geröllmassen jüngeren Alters bestehen 
kann. 

Die zweite Art der Ausfüllung bilden die so- 
genannten Ganggesteine, welche zwar ebenfalls 
aus den angrenzenden Schichten herrühren, aber in 
der Gangspalte durch Gebirgsbewegungen und damit 
verbundene Quetschungen sich umformten und viel- 
fach zermalmt wurden. Schließlich haben sie unter 
der nachfolgenden chemischen Einwirkung umlaufender 
Gewässer solche Veränderungen erlitten, daß sie in 
ihren Eigenschaften von denen des Mutter gesteins 
wesentlich abweichen. Hierher gehört zum Beispiel 
der sogenannte Gangtonschiefer, der auf den 
Harzer Hängen eine weitverbreitete Erscheinung ist 
und aus mulmigen, stark gefältelten, mit Hutsch- 
flächen und Spiegeln aller Art durchzogenen Ton- 
schiefermassen besteht. 

Die dritte und für den Bergmann wichtigste Art 
der Ausfüllung endlich sind die aus Lösungen zur 
Ausscheidung gekommenen Mineralien, welchen 
die Gänge erst ihren Erzgehalt zu verdanken haben. 
Abgesehen von der anderen Art und Weise der An- 
siedelung liegt ein Hauptunterschied zwischen den 
beiden ersten und der dritten Ausfüllungsart darin, 
daß die Neben gesteinsbrocken und Ganggesteine stets 
der Nachbarschaft des Ganges entstammen. Der Ur- 
sprung der Gangmineralien kann an ganz entfernten 
Orten tief im Erdinnern oder auch in ausgelaugten 
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Gesteinen zu suchen sein, die räumlich nicht im 
mindesten mit dem Gange verknüpft zu sein brauchen. 
Daß daneben bei einem Nebengestein von geeigneter 
Beschaffenheit dieses ebenfalls seinen Beitrag zu den 
Lösungen und Wiederabscheidungen hat liefern können, 
leuchtet ohne weiteres ein. In Wirklichkeit läßt sich 
Sicheres über den Ursprung der Minerallösungen selten 
feststellen; man muß sich begnügen, aus der chemi- 
schen Zusammensetzung der Mineralien und aus ihrer 
Ansiedelungsweise die Gesetze ihrer Ausscheidung 
kennen zu lernen. 

Bei den weitaus meisten Gängen ist die Aus- 
scheidung aus wässeriger Lösung der ausschließliche 
Grund zu den Erzabsätzen gewesen. Dabei können 
die Prozesse verschiedener Natur sein. Trafen um- 
laufende Lösungen mit Schwefelwasserstoff gas 
zusammen, welches ein vorzügliches Fällungsmittel für 
Schwermetalle (Gold, Silber, Blei, Kupfer, Zink) ist, 
so bildeten sich geschwefelte Erze (Sulfide); 
kohlensaure Lösungen schieden ihren Metallgehalt 
bei der Verdunstung der Flüssigkeit als kohlen- 
saure Salze (Karbonate) oder auch als Sauer- 
stof fverbindungen (Oxyde) aus, wenn die Luft 
genügenden Zutritt fand. Je nachdem die Vor- 
bedingungen waren, können naturgemäß dieselben 
Metalle hier in Sulfiden, dort in Oxyden vertreten 
sein. Immerhin läßt sich aber ein Vorherrschen be- 
stimmter Erscheinungsformen für bestimmte Metalle 
erkennen; noch einleuchtender ist, daß auf einzelnen 
Vorkommen die oxydische Natur der Erze vorwaltet, 
während auf anderen geschwefelte Erze im Vorder- 
grund stehen. Auf diesen Unterschieden beruht die 
später zu besprechende Unterscheidung bestimmter 
Gangformationen. 

Außer der Erzbildung durch wässerige Erz- 
lösungen muß, und zwar vorwiegend auf den früher 
genannten Kontaktgängen , eine solche durch Metall- 

10* 
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ausscheiduBgeii aus empordringenden Gasen ange- 
nommen werden, die die Spalt wände inkrustierten 
und schließlich dtirch nachfolgende Einwirkungen 
von Gewässern ihre endgültige Gestaltung als Gang- 
ausfüilung erhielten. Je nach dem Ineinandergreifen 
beider Vorgänge und je nach dem Vorherrschen des 
einen über den andern nähern sich solche Fälle den 
Umwandlungslagerstätten, welche auf Seite 166 
näher behandelt werden. 

Neben den eigentlichen Erzen sind auf den 
Gängen meist noch eine Reihe verschiedener Mine- 
ralien zur Ausscheidung gekommen, welche im Gegen- 
satz zu dem nutzbaren Inhalt mit Gangart bezeicbnet 
werden, und deren häufigste Quarz, Kalkspat, 
Schwerspat undFluüspat sind. Die gleiche Ent- 
stebungsweise derselben mit den Erzen läßt schon 
vermuten, daß die Vergesellschaftung beider eine 
äußerst innige sein wird. In der Tat hat sie im 
Erzbergbau die ausgedehnte Verwendung der Auf- 
bereitungsanstalten erforderlich gemacht, in welchen 
Erze von den tauben Mitteln, oder Haltiges vom 
Unhaltigen getrennt wird. Die verschiedene Art 
der Verwachsung zwischen den einzelnen Bestand- 
teilen der Gangmasse gibt fast jedem Gange sein 
besonderes Gepräge, das man mit Gangstruktur 

bezeicbnet. 

6. Gangstrokturen. 

Hier lassen sich eine Reihe von charakteristi- 
schen Merkmalen unterscheiden, von denen mancher 
Gang in seinem Verlaufe oder auch an derselben 
Stelle mehrere aufweisen kann. Um sie zu ver- 
stehen, muß man sich die allmähliche Spaltenausfüllung 
in ihrem Werdegang vorstellen. 

Die Minerallösungen konnten Spalten antreffen, 
welche bereits mit einem mehr oder minder lockeren 
Gefttge von Neben gesteinsbrocken und Ganggesteinen 
gefüllt waren. Dann mischten sie sich mit zermalmtem 
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Oeetein, und dies« Usase durchtrfinkto in r«gelIoaer 
Weiae alle Partieo, wo zam Eicdriugea noch Raum 
verblieb.. Es bildete sich die maeaige Struktur, bei 
welcher Eree, Gangart imdOanggeatoin ein buntes Wirr- 
warr bilden (Abbildung 8Ö). Ist hierbei die Eraver- 
teilung eine äullerst feine, so daß der Erzgebalt nur 
dtirch weitgehende Zerkleinerung und Schlämmung 
des Materials rein gewonnen werden kann, so bat 
man eingesprengte Struktur (Abbildung 89). 

An anderen Stellen haben widerstandsfähige 
Nebengesteinsbrocken den Gang lückenhaft auagefullt, 

Abbildung 88. Abbildung 89. 

Musige Struktur. EinK«pranKte Struktur, 

rf Bestes- 



BodaQ die Lösungen solche Brocken umrieeelten und 
hierbei ihren Gehalt absetzten. Dann ist die Gang- 
masse in der Weise verkittet, daß die Geste insstUcke 
von feinen, lagenweise sich folgenden Ers- und Gang- 
mänteln umgeben sind, die ihrerseits eine feste Ver- 
wachsung miteinander aufweisen. Sind die Bruch- 
stücke scharfkantig, so spricht man von Breccien- 
atruktur (Abbildung 90); sind sie infolge der Ge- 
birgabewegungen geröllartig abgeschliffen, ao bat man 
Ringelerzstruktur (Abbildung 91 und 92). 

Andere Bilder zeigen eich, wenn die Ausfüllung 
der Oangapalte mit Nebengestein in den Hintergrund 



tritt, sodaQ die Löaungen zuattchst an den Wänden 
der leeren Spalte entlangrieselten. In solchen Fällen 

Abbildnng 90. Abbildung 91. 

BreDoieustrakbur. Blngelerestruktor. 



Abbildung 92, 
e (BleigUnzniiuitel um Orauwoo 



ist vielfach systematisch eine ÄnäfüUiing der Spalte 
von den Wänden nach der Mitte zu erfolgt, und 
bänderartig wechselnde Streifen verschiedener Erze 
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und Oaugarteu zeugea von dem wechselnden Inhalt« 
der Mineral tösungen. Diese Erscheinung nennt man 
Bänder- oder Banderzstruktur (Abbildung 93 
und 94). Dabei kann man häufig eine Erscheinung 
beobachten, welche die Art der Auafullung auf das 
Bestimmteste erkennen läßt. Bei manchen Gängen 
ist Dämlich die AusfuUung noch nicht bis zur Gang- 
mitte fortgeschritten; dort befindet sich noch ein 
offener Raum, in welchen Kristalle der zuletzt aus- 
geschiedenen Massen gruppenweise hineinragen. Solche 
Hohlräume nennt man Druaenräume, und die auf 



Abbildung 94. 

uden (Zinkbleode n 



gemeinsamer Unterlagen hineinragenden Kristalle 
Kristalldrusen (Abbildung 95). Sie finden sich 
übrigens nicht nur in der ooch offenen üangmitte, 
sondern werden auch an anderen Gangstellen als 
kleine Höhlen aufgeschlossen und bergen oft Kristalle 
von wunderbarer Regelmäßigkeit und Klarheit. 

Andrerseits kommt es auch vor, das bereits 
ausgefüllte Gänge von neuem aufreißen, und daß 
sich innerhalb der wieder zerrissen en Gangmassen 
eine unzweifelhaft als jUnger erkennbare neue Mine- 
ralansiedeiung bildet. Derartige Gänge bezeichnet 
man als Doppelgänge (Abbildung 96). 
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Häufig sind die Gangmaasen mit dem Neben- 
gestein frät verbunden: Die Erze sind ange- 
wachsen. In andern Fällen wieder lösen sie sidi 

AbbUdnng 96. 

DoppdguiK. 



glatt von den Spaltwäoden ab; der Gang seigt deut- 
liche Saalbänder. Diese verbreitern sich euweilen 



Abbildung 97, 



2U achmalen KJUften, welche mit verriebenen, mulmig 
Jettigen Massen gefüllt sind. Man nennt sie in dem 
Falle Besteg {d in Abbildung 89). Angewachseoe 
'""nge bieten für die Gewinnungsarbeiten bedeutend 
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mehr Schwierigkeiten,, als solche mit Sa&lband oder 
Besteg. 

Um schliesslich auch hier auf die Obergangs- 
stadien zu den UmwandlungslagerstHtten hinzudeuten, 
sei erwähnt, daß die Erzausscheidungen sich zuweilen 
nicht auf die Gangspalte selbst und etwaige abzwei- 
gende Trümer beschränken, sondern ihren Weg auch 
in das Nebengestein selbst gefunden haben. Hier 
liegen sie vielfach, zersetztes Gestein durchtränkend, 
in einer Form vor, die von der der Gänge wesent- 
lich abweicht (Abbildung 97). 

7. Der Ausbiß. 

Ein kurzes Wort gehört hierher über das Ver- 
halten der Gänge an der Erdoberfläche, aus dem 
man unter Umständen leicht auf eine mehr oder 
minder edle Lagerstätte schließen kann. Nur selten 
steht ein Gang mit seiner normalen Erzführung bis 
zu Tage an. In den meisten Fällen wird sein Aus- 
biß durch den sogenannten „eisernen Hut^ ge- 
bildet, d. h. eine Ausfüllungsmasse, in welcher die 
Erze aller Art durch den Einfluß von Luft und 
Wasser in Oxyde, Karbonate und Sulfate (schwefel- 
saure Verbindungen) verwandelt worden sind, auch 
wenn sie auf dem Gange selbst in gänzlich anderer 
Zusammensetzung, z. B. als Sulfide vorliegen. Eine 
in die Augen fallende, braune Färbung der Massen, 
die auf die Überführung des fast stets in irgend 
einer Form vorhandenen Eisens in wasserhaltige 
Sauerstoff Verbindungen zurückzuführen ist, hat den 
Namen „eiserner Hut'* ins Leben gerufen. Die Ver- 
änderungen sind einschneidender Natur und erzeugen 
Metallverbindungen, welche denen des Ganges selbst 
durchaus unähnlich sind. So werden z. B. alle Eisen- 
erze, gleichviel welcher Zusammensetzung, schließlich 
in Brauneisenerz verwandelt. Die fast ausnahmslos 
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stark metAl lisch aussehenden Sulfide der fibrigen 
Metalle verlieren ihr metallisches Aussehen bei der 
Überführung iu Bleikarbonat (Weißbleierz), Blei- 
sulfat (ßleivitriol), Zinkkarbonat (Zinkspat, zum 
Teil Galmei), Kupferkarbonate (grünen Malachit 
und blaue Kupferlasur) und eine ganze Reue 
anderer weniger häufiger Verbindungen. 

In einzelnen Fällen kann auch die Oberflächen- 
beschaffeoheit ein Fingerzeig sein für das Vorbanden- 
sein eines Ganges. Wenn nämlich dessen Ausfüllungs- 

Abbildang 98. 

Sohürfgcüben. 



masse aus Mineralien besteht, die widerstandsfähiger 
sind, als das Nebengestein (zum Beispiel Quarz), so 
wird das letztere den zersetzenden Einflüssen schneller 
zum Opfer fallen, und der Gang zeichnet sich ge- 
wissermaßen als vorstehende Erdrippe an der Ober- 
fläche ab. Das umgekehrte Schicksal erleiden Gänge, 
deren Mineralien, mögen sie an sich auch (est sein, 
leicht in weniger feste Sauerstoff Verbindungen über- 
geftthrt werden. Hier kann sich der Gang durch 
das Vorhandensein einer rinnenartigen Vertiefung 
kundgeben. Auch Quellen, die auf einer Linie hinter- 
einander entspringen, deuten häufig auf Gänge, 

zum mindesten auf Verwerfungsklüfte — und sollten 
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vor allem bei dicht bewachsenem Gelände gut be- 
obachtet werden. Im allgemeinen ist die Aufsuchung 
gangartiger Lagerstätten verwickelter als diejenige 
der schichtartigen. Während bei letzteren die quer- 
schlägige Verfolgung des Ausgehenden der Schichten 
zur Entdeckung einer solchen Lagerstätte führen muß, 
sind beim Schürfen auf Gänge zum mindesten zwei 
sich rechtwinklig kreuzende Schürfgräben erforder- 
lich, wenn man mit einiger Sicherheit das Gelände 
durchforschen will. In Abbildung 98 würde der 
Schürf graben a h sämtliche schichtartigen Lagerstätten 
erschließen, während erst der Graben cd den Gang 
e f überfährt. Andrerseits können Gänge auch bei 
flacher und söhliger Lagerung des Gebirges durch 
Schürfgräben erschlossen werden, während schicht- 
artige Lagerstätten in dem Falle nur durch Tief- 
bohrung oder Schürf schachte gefaßt werden können. 



8. Die Qangformationen. 

Noch weniger scharf wie bei der Gesamteinteilung 
der Lagerstätten läßt sich bei der Unterscheidung 
der verschiedenen Gangformationen die Grenzlinie 
zwischen den einzelnen Gruppen festlegen. Sie greifen 
durchaus ineinander über, und die Unterscheidung, 
die für die Gewinnung eines Überblicks erforderlich 
ist, bringt nur das Überwiegen und Vorherrschen, 
nicht aber das ausschließliche Vorhandensein der be- 
treffenden Erze in ihrer Formation zum Ausdruck. 
Als Hauptgruppen lassen sich unterscheiden: 

Gänge mit vorwiegend Oxyden. 

Eisen- und Manganerzgänge. 
Zinnerzgänge. 

Gänge mit vorwiegend gediegenen Metallen und 
Sulfiden. 

Gänge der Edelmetalle (Gold und Silber). 
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Rapfer-, Blei- and 2«mkenginge. 
Gänge der Qbrigen Schwermeiaile. 

Gänge mit Torwiegend Oxyden. 

Eisen- nnd Manganerzgänge. 

Wie auf schichtartigen Lagerstatten, so finden 
sich anch aof Gängen Eisen- nnd Manganerze häufig 
vergeseHschaftet und stellenweise tu Manganeisen- 
erzen innig verbunden. Die gangförmigen Vorkommen 
der beiden Metalle treten an Bedeutung zurQck hinter 
den schichtartigen und Umwandlungslagerstätten; 
immerhin aber sind eine Reihe derselben bergmännisch 
erschlossen und Gegenstand der Gewinnung. 

Brauneisenstein tritt zwar auch in Gängen 
auf, meist aber nur in oberen Teufen, und geht viel- 
fach nach der Tiefe zu in Rot- oder Spateisenerz 
Ql^r. Daher liegt der Gedanke nahe, dieses Erz auf 
Gängen nur als ein Umwandlungsprodukt anzusehen. 

Häufiger sind Roteisensteingänge, die ent- 
weder das Erz als tiefrote, dichte Masse oder als 
S4^igenannteD roten Glaskopf, d. h. in radial faserigen 
Stufen mit kugelig - traubiger Oberfläche enthalten. 
Die Roteisensteingänge treten häufig in Eruptiv- 
gesteinen, sowie in deren Kontaktzonen mit geschich- 
teten Gesteinen auf, und man führt ihre Entstehung 
vielfach auf den ausgelaugten Eisengehalt des Neben- 
gesteins zurück. Ais Gangart treten Schwerspat 
Kalkspat und Quarz auf. Der letztere ist oft sehr 
innig mit dem Erze verwachsen, so daß der hohe 
Eisengebalt dieses Erzes (70 ^/o) bis zur Unbauwürdig- 
keit der Lagerstätte abnimmt. Vereinzelt zeigen sich 
auf Roteisensteingängen auch Kupfererze, häufiger 
Manganerze in dichten Massen oder schönen, stahl- 
glänzenden schwarzen Kristallen. 

Eine viel größere Bedeutung für das Wirtschafts- 
^n Deutschlands haben die Spateisenstein- 
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gänge erlangt; verdankt doch die ganze blühende 
Eisenindustrie des Siegerlandes den reichen und mäch- 
tigen Spateisenerzgängen der dortigen Gegend ihre 
Entwicklung. Der Spateisenstein bricht in Gängen 
von einer Mächtigkeit bis über 20 m, häufig fast 
frei von Gangart, an andern Stellen mit Quarz und 
Kalkspat, stellenweise auch mit Blei- und Kupfer- 
erzen durchsetzt. Fast alle Gänge zeigen in oberen 
Teufen einen deutlichen eisernen Hut von Brauneisen- 
erz, dem häufig kristallförmige mulmige Partien von 
dunkelbraunen bis schwarzen Manganerzen beigemengt 
sind. 

Manganerzgänge. Sie treten seltener selb- 
ständig als Erzgänge auf; als solche zeigen sie nur 
in Ausnahmefällen eine bedeutende Erstreckung im 
Streichen und Einfallen. Wie bereits erwähnt, fällt 
die größte Verbreitung der Manganerze unter die 
schichtartigen und Umwandlungslagerstätten. 

Zinnerzgänge. 

• 

Die Zinnerzgänge gehören zu denjenigen, welche 
offenbar dem unmittelbaren Nebengestein ihren Erz- 
gehalt verdanken. Sie sind durchweg an Eruptiv- 
gestein, vor allem Granit, gebunden und durchsetzen 
in kleinen Klüftchen, sich häufig weit verästelnd, 
diese Massen und deren Nebengestein. Das haupt- 
sächlichste Erz ist der Zinnstein, ein Zinnoxyd 
(Sn02)' Daneben treten aber auch eine ganze Reihe 
von sulfidischen Erzen des Zinns, Kupfers, Arsens 
und seltener Metalle auf. Häufig erstreckt sich die 
Gewinnung auch auf die chemisch gelockerten zinn- 
erzhaltigen Massen des Nebengesteins. Obwohl sich 
in der Erzführung vielfach Übergänge zu den sul- 
fidischen Gängen zeigen, so ist doch die Gruppe im 
ganzen infolge ihrer Gebundenheit an zinnerzführende 
Eruptivgesteine deutlich charakterisiert. 
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Gänge mit vorwiegend gediegenen Metallen 

and Sulfiden. 

Gänge der Edelmetalle. 

Die wichtigsten gangförmig auftretenden Edel- 
metalle sind Gold und Silber. Daneben, und zwar 
meistens räumlich mit ihnen verknüpft, treten eine 
Anzahl seltener Metalle auf, welche aber wirtschaft- 
lich in den Hintergrund treten. Man findet Gold- 
erzgänge, in welchen der Silbererzgehalt vollkommen 
in den Hintergrund tritt, und solche, in denen beiden 
die gleiche Bedeutung zukommt 

Golderzgänge durchsetzen fast nur die ältesten 
Formationen und treten hier teils als einfache Gänge 
von ganz geringer bis zu 40 m Mächtigkeit auf, teils 
finden sich weitverzweigte Gangzüge und netzartig 
sich verästelnde, feine Gangtrümchen, die dann meistens 
mit freigoldhaltigem Quarz gefüllt sind. Sehr häufig 
sind auch die Gänge mit Eruptivmassen räumlich 
verknüpft, indem sie dieselben durchsetzen oder die 
Grenzzonen zwischen ihnen und geschichteten Ge- 
steinen erfüllen. Das gilt im besonderen für die- 
jenigen Golderzgänge, welche als weitere Erze haupt- 
sächlich Kupfererze führen. Übrigens sind Sulfide 
anderer Metalle fast stete Begleiter der Golderzgänge; 
neben dem in feinem Staub oder in Form kleiner 
Blätt^hen und Kriställchen in die Gangmasse einge- 
streuten Freigold finden sich nämlich goldhaltiger 
Schwefelkies, Kupferkies, Antimonglanz und Arsen- 
kies, und zwar auf einzelnen Vorkommen in solcher 
Menge, daß das eine oder andere dieser Erze der 
ganzen Lagerstätte ein gleichartiges Gepräge gibt 
Auch Bleiglanz, Zinkblende und eine große Anzahl 
von Schwefelverbindungen seltenerer Metalle ver- 
mengen sich mit den für den betreffenden Gang 
charakteristischen Erzen. 

Gold - Silber erzgänge. Von den Golderz- 
gängen sind die Gold-Silbererzgänge dadurch unter- 
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schieden, daß edle Silbererze neben Freigold und 
goldhaltigen Sulfiden anderer Metalle Hauptgegen- 
stand der Gewinnung bilden. Unter edlen Silbererzen 
versteht man solche, die nach ihrer chemischen Zu- 
sammensetzung Silber als Hauptmetall enthalten. Im 
Vordergrund stehen Schwefel- und Arsen Verbindungen 
des Silbers. Eine Besonderheit der Gänge dieser 
Gruppe liegt auch darin, daß sie in jüngeren For- 
mationen und zwar stets an jüngere Eruptivgesteine 
gebunden auftreten. 

Silbererzgänge. Während bei den im vorigen 
erwähnten Lagerstätten Gold- und Silbererze sich 
etwa gleichwertig gegenüberstanden, sind unter den 
Silbererzgängen eine Reihe von Erzvorkommen zu- 
sammenzufassen , bei denen die edlen Silbererze ent- 
schieden in den Vordergrund treten. Gediegen 
Silber und Silber glänz {Ag^S) sind die bekann- 
testen Erze. Dazu treten eine Reihe seltenerer Silber- 
verbindungen und untergeordnet die Sulfide der un- 
edlen Metalle. Es ist eigentümlich, daß auf den 
Gängen, wo Silbererze in erheblicher Menge brechen, 
die unedlen Sulfide nur selten in wirklich nennenswertem 
Maße auftreten. Dadurch unterscheiden die Silber- 
erzgänge sich vor allem von den Lagerstätten der 
nächsten Gruppe. Nur die Kupfererze machen hier- 
von eine Ausnahme; denn sie treten auf einzelnen 
Vorkommen mit den Silbererzen in so innigem Ver- 
bände auf, daß man hier von Silber-Knpf ererz- 
gängen sprechen kann. 

Als begleitende Mineralien der Silbererzgänge 
finden sich neben weniger bekannten hauptsächlich 
Quarz und Kalkspat, und zwar in der Weise, 
daß hier der erstere, dort der letztere durch sein 
Vorherrschen dem Gange seine Gepräge gibt. Die 
beiden berühmten, alten Silbererzbergbaugebiete 
Deutschlands, das Freiberger und das Andreas- 
berg er Gebiet, bieten dafür treffliche Beispiele: In 
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PVeiberg walten die Quarzsilbereng&nge, in Andrea»- 
berg die Kalkspat- Silbererzgänge vor. Die ersteren 
besitzen meist größere Mächtigkeit nnd sind einfache. 
wuchtige Gänge; letztere bilden häufiger feine, sich 
vielfach verästelnde GangtrQmer, welche zusammen 
sich weit erstreckende Gangzüge bilden. 

Je nachdem bei diesen Vorkommen die Erze der 
nicht edlen Metalle zurücktreten oder sich anreichem, 
bilden sich weniger oder mehr Übergänge zu der 
nun zu besprechenden Ganggruppe heraus. 

Kupfer-, Blei- und Zinkerzgänge. 

Die Gänge dieser Gruppe stehen für Deutschland 
im Vordergrunde; sie bilden mächtige, reiche Tjager- 
Htätten, die sich über viele km hin erstrecken und 
durch einen bedeutenden, schon Jahrhunderte alten 
Bergbau ausgebeutet werden. Der Oberharzer und 
Freiberger Bergbau werden kaum einem Deutschen 
unbekannt sein. 

Die Mehrzahl der hierher gehörenden Gänge 
könnte man nach dem gleichartigen Vorkommen ver- 
schiedener Haupterze auf derselben Lagerstätte als 
gemischte Gänge bezeichnen. Trotzdem zeigen ein- 
zelne Vorkommen recht erhebliche Abweichungen von- 
einander, je nach der Füllung mit Haupterzen und 
verschiedenartigen Gangarten. Eine Gruppe ist vor 
allem zunächst wegen der durchaus vorherrschenden 
Kupfererzführung abzutrennen. 

Kupfererzgänge. Sie führen als wesentlichste 
Erze, hinter denen alle übrigen weit zurückstehen, 
die Schwefelverbindungen des Kupfers, vor allem die 
bekanntesten derselben: Kupferkies, Buntkupfer- 
erz und Kupferglanz. Blei glänz und Zinkblende 
treten seltener auf und dann immer untergeordnet 

Die Kupfererzgänge besitzen als einheitliche 
Gänge zum Teil eine recht beträchtliche Mächtigkeit 
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und groiSe streichende Ausdehnung. Sie zeigen zum 
grolSen Teile eine rein massige Struktur, wobei die 
Erze in die Oangart eingesprengt erscheinen; stellen- 
weise reichert sich die Erzführung auch so sehr an, 
daß fast derbe, nesterartige Erzmassen von meter- 
großem Durchmesser und darüber die Gangspalte er- 
füllen. Banderzstruktur findet sich weniger häufig. 

Je nach den bei der Bildung tatig gewesenen 
Lösungen haben sich als Gangarten in einigen Fällen 
fast nur Quarz und seltenere, oft wertvolle Mineralien 
abgesetzt; in anderen erscheinen kohlensaure Ver- 
bindungen im Vordergrunde, vor allem Kalkspat 
und Spateisenstein. Ein Teil der Gänge ist 
sogar wegen des Vorherrschens von Spateisenstein, 
der in dem Falle das Hauptgewinnungsprodukt bildet, 
zu den Eisenerzgängen zu rechnen. 

In ihrem Verhältnis zum Nebengestein bilden 
die Kupfererzgänge häufig Quergänge, stellenweise 
auch Lagergänge. Sie treten im geschichteten Ge- 
stein auf, finden sich aber auch vielfach innerhalb 
und in der Nachbarschaft von Eruptivgesteinen. Die 
Abgrenzung gegen das Nebengestein wird bald durch 
deutliche Saalbänder gebildet; bald haben die che- 
mischen Bildungs Vorgänge auch das Nebengestein 
verändert und aufgelockert. 

Blei- und Zinkerzgänge. Bleiglanz und 
Zinkblende sind auf Erzgängen fast unzertrennliche 
Begleiter. Wohl herrscht in einem Falle der erstere, 
im andern Falle die letztere vor; fast immer aber 
sind sie so vergesellschaftet, daß beide Erze gleich- 
zeitig Gewinnungsobjekte sind. Eine große Anzahl 
von Erzgängen gehört dieser Gruppe an. In Deutsch- 
land verdankt der blühende Bergbau von Claus- 
thal und Umgebung im Oberharze ihnen seine Be- 
deutung. Dort sind sie seit Jahrhunderten in 
Abbau und bieten mit ihren vielfach verzweigten, 

J fingst, Die nutsbaren Lagerstätten. 11 
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150 qkm dordiselzenden GangzUgen ein reichaltigeB 
Bild aller nur denkbaren Abwechslangen, ixrie sie 
im allgemeinen Teil besprochen wurden (LAge Kum 
Nebengestein, Strukturen, Erzfohmng usw.). 

Einen Obergang zu der vorigen Gmppe bilden 
die reichhaltig von Kupferkies und daneben Aisen- 
kies durchsetzten Vorkommen, in denen meist Quars 
als Grangart die Hauptrolle spielt, während die kohlen- 
sauren Verbindungen zurücktreten. 

In den reiner entwickelten Formen verschwinden 
die Kiese fast ganz. Bleiglanz und Zinkblende, auf 
diesen Lagerstätten fast stets sehr silberhaltig (bis 
zu 2 %), beherrschen die Grangmassen. Edle Silber- 
erze und eine Reihe seltenerer Edelerze stellen sich 
hier und da häufiger ein; die Gangarten werden 
in der Hauptsache von kohlensauren Verbindungen^ 
vor allem Kalkspat, gebildet Wieder bei anderen 
Vorkommen spielen schwefelsaure Verbindungen, an 
erster Stelle der an seinem großen Gewicht leicht 
erkennbare Schwerspat (BaSÖA) als Gangarten die 
Hauptrolle. 

Gänge der übrigen Metalle. 

Neben den bisher besprochenen Erzen, die durch 
ihren hohen Metallwert oder durch ihre Massen- 
erzeugung im Vordergrund des Interesses stehen, 
kommen noch eine Anzahl weniger häufiger Metalle 
auf gangförmigen Lagerstätten vor. Die wichtigsten 
derselben sind Antimon, Nickel, Kobalt, Wis- 
muth und Quecksilber. Auch sie haben, wenn 
auch in geringerem Maße, für den Bergbau Bedeutung 
erlangt. Im Folgenden sollen kurz die Vorkommen 
charakterisiert werden, auf welchen sie als Haupt- 
erze in Erscheinung treten. 

Antimon erzgänge. Sie führen als Haupterz 
den Antimonglanz {8b 2 Sz) und als Begleiter ganz 
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untergeordnet Schwefelkies, Bleiglanz, Zinkblende und 
seltenere Erze. Hauptsächlichste Oangarten, nach 
denen die Lagerstätten ihr Gepräge erhalten, sind 
Quarz oder Kalkspat. Die Lagerstätten führen das 
Erz meist in fein eingesprengter Form. Im Vergleich 
zu der Verbreitung der früher beschriebenen Gänge 
sind Antimonerzgänge als selten zu bezeichnen. 

Nickel- und Kobalterzgänge. Auch die 
Gänge dieser Gruppe, welche eine Reihe verschieden- 
artiger Nickel- und Kobalterze führen, teilen sich in 
solche mit vorwiegend kohlensauren Verbindungen 
und solche mit Quarz als Gangart. Die letzteren 
führen als weitere, gewinnbare Bestandteile in vielen 
Fällen noch Wismuther^e. Eine dritte Abart end- 
lich, die allerdings unter den sulfidischen Erzen nur 
anhangsweise erwähnt werden kann, umfaßt einige 
seltene Vorkommen von einer kieselsauren Nickelver- 
bindung (Garnierit). In kleinen, sich netzartig ver- 
zweigenden Trümern bricht dieses Erz stets innerhalb 
eines aus der Zersetzung anderer Gebirgsarten her- 
vorgegangenen Gesteins, welches Serpentin genannt 
wird. Deutschland besitzt in Schlesien eine Lager- 
stätte dieser Art von wachsender Bedeutung. 

Quecksilbererzgänge. Das wichtigste Queck- 
silbererz, der bekannte Zinnober {Hg 8) findet sich 
in einigen Lagerstätten, die nur zum Teil als Gänge 
zu bezeichnen sind. Der Zinnober und gelegentlich 
auch gediegen Quecksilber in kleinen Tröpfchen 
durchsetzt in feiner Imprägnation einzelne Spalten 
meist von geringen Dimensionen, und in mehr oder 
minder weitgehendem Maße auch deren Nebengestein. 
Einige der wichtigeren Vorkommen können überhaupt 
nur als Durchtränkung stark zertrümmerter Gebirgs- 
partien bezeichnet werden. Die Rheinpfalz besaß 
früher wegen derartiger Quecksilbervorkommen eine 
gewisse Berühmtheit. 
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II. Kapitel. 

Hihleaflllaaiei. 

GnindsätzUch sind eigentliche HöhlenfGiluDgen 
nur in ihrer Form von den gangartigen Vorkonimen 
verschieden. Ihr Inhalt hat sich in derselben 
Weise angesiedelt wie dort, ist also in den meisten 
Fällen auf das Umlaufen von Erzlösungen und auf 
die Ausscheidung der Erze zurückzuführen. Beweise 
für diese Art der Ansiedelung liegen zahlreich aus 
derartigen Lagerstätten vor in prächtigen Banderzen., 
Kristallgruppen und Tropfsteinen von Schwefelkies. 
Trotzdem zeigen fast alle diese Lagerstätten Beson- 
derheiten, welche eine Abtrennimg von den Gängen 
bedingen und ihnen eine größere Verwandtschaft mit 
den im nächsten Abschnitt zu besprechenden Um- 
wandlungslagerstätten verleihen. 

Der Hauptgrund hierfür liegt in der Tatsache, 
daß die Höhlenfüllungen fast ausnahmlos an Kalk- 
steine gebunden sind. Auf Seite 20 war bereits 
davon die Rede, daß neben Steinsalz und verwandten 
Mineralien vor allem die Kalksteine leicht in Lösung 
gehen, imd daß daher die Höhlenbildungen hier vor 
allem ihre Heimstätte haben. Diese Eigenschaft er- 
klärt ohne weiteres zunächst die Erzansiedelung inner- 
halb solcher Schichten. Sie ist aber auch der Grund 
dafür, daß die unverwischte Form der reinen Höhlen- 
füllungen bei derartigen Lagerstätten zu den Selten- 
heiten gehört. Wenn nämlich die höhlenbildenden 
Gewässer selbst Erze enthielten, so war der Vorgang 
der Höhlenbüdung gleichzeitig ein Umwandlungs- 
und Ersatzprozeß, bei welchem der Kalk durch deo 
Erzgehalt verdrängt wurde. Des weiteren bildeten 
Höhlen mit lückenhaften Erzabsätzen ein treffliches 
Laboratorium für spätere Umsätze aller Art, wenn 
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neue MinerallSsungen ihren Weg in die Hohlräume 
fanden. Traten dann noch Einstürze und spätere 
Verkittungen dazu , so wurden die Lagerstätten zu 
einem solchen Wirrwarr von ausgefällten Klüften, 
Höhlen, zersetzten Gesteinsbrocken und erzdurch- 
tränkten Partien, daQ nur die Verfolgung von Einzel- 
funden, wie Banderzen, Tropfsteinen usw. auf daa 
ursprüngliche Bestehen eines Hohlraumes als Erzträger 
schließen läOt. Daher lassen sich die HöhlenfUllungen 
schlecht von den Umwandlungslagerstätten trennen 
und sollen dort in der Hauptsache mitbesprocheu 

Abbildung 99. 

Hehlanrüllaiig, nach oben in eini UmwiuidlaiigiU«ent«tte 



werden. Hier sei nur erwähnt, daß nach allen Auf- 
schlüssen als ursprüngliche Einwanderer in bestehende 
Höhlen neben Spateisenstein fast nur Bleiglanz 
und Zinkblende eine wichtige Bolle gespielt haben. 
Deutlich erkennbare Umwandlungslageretätt«n , auf 
welchen Blei und Zink in anderen Verbindungen vor- 
liegen, ändern bei der Verfolgung nach der Teufe 
vielfach ihren Charakter. Die Sulfide der beiden 
Metalle treten in den Vordergrund, und schließlich 
ist das Gesamt verhalten der Lagerstätten ein solches, 
daß mit Sicherheit eine regelrechte HOhlenfüllung an- 
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genommen werden muß, welche in oberen Tenf^ «iii- 
schneidenden Umwandlungsprozessen ausgesetzt war. 
(Abbildung 99). Die Aachener Gegend und der 
oberschlesische Erzbezirk bieten treffliche Bei- 
spiele für solche gemischten Lagerstatten. 

B. Die Vmwandlungslagerstatten. 

Die Umwandlungslagerstätten sind diejenigen, 
bei welchen die äuilere Form eine sehr geringe Kolle 
spielt, da sie sich in vielen Fällen auch nicht an- 
nähernd fest umgrenzen lälSt. Ihr Inhalt läßt sich 
aber auf zwei grundverschiedene Vorgänge zurück- 
führen. Bei einem Teil derselben haben Mineral- 
lösungen die Lagerstätten zur Entstehung gebracht; 
bei einem anderen Teile muß das Hauptverdienst 
daran werdenden Eruptivgesteinen zugeschrieben 
werden. Darnach unterscheiden wir: 

I. Kapitel: Durch Minerallösungen erzeugte Umwand- 
lungslagerstätten. 
II. Kapitel: Durch Eruptivgestein erzeugte Umwand- 
lungslagerstätten — Kontaktlagerstätten. 

I. Kapitel. 

Durch Minerallösungen erzeugte Umwandlungelagerstatten. 

Art der Einbettung. Hierher gehören alle 
die Höhlenfüllungen, welche ihren ersten Erzabsatz 
nicht mehr in der ursprünglichen Zusammensetzung 
enthalten, sondern in Verbindungen, welche offenbar 
erst durch chemische Zersetzung aus jenen hervor- 
gegangen sind. Häufig läßt sich der Nachweis für 
diesen Vorgang führen an der Struktur der Lager- 
stätten (vergleiche unter Höhlenfüllungen), häufig auch 
an dem Vorhandensein zersetzter Erzstufen, welche im 
^Mittelpunkte noch einen unangegriffenen Kern lu-- 
In glichen Erzes enthalten. 
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In einzelnen Fällen bieten im wesentlichen nur 
die inneren Partien der Höhlen das Bild zersetzter 
Massen, während die Wände, an denen die ursprüng- 
liche Erzausfüllung begann, noch schöne Krusten der 
unzersetzten Erze aufzuweisen haben. Vielfach aber 
sind auch die äuISeren Umgrenzungsflächen nicht mehr 
zu erkennen ; denn die chemischen Umsätze haben 
das Nebengestein oft auf weite Erstreckungen hin in 
Mitleidenschaft gezogen und zu Erzträgern umge- 
wandelt. Bei der besprochenen, leichten Löslichkeit 
des Kalksteins kann das nicht Wunder nehmen. 

Immer findet sich der Kalkstein in der Nachbar- 
schaft der Lagerstätten auf eine Weise umgewandelt, 
welche man „Dolomitisierung^ nennt Jeder Kalk- 
stein {Ca COz) enthält nämlich mehr oder minder 
geringe Mengen kohlensaurer Magnesia {Mg C Os). 
Da dieses Mineral erheblich widerstandsfähiger ist, 
als der Kalkstein, so reichert sich der Gehalt des- 
selben bei der chemischen Inangriffnahme des Kalkes 
immer mehr an, so daß schlieiilich ein härteres Gestein, 
der Dolomit [{Ca Mg) C Oz] entsteht Er ist fast 
als Leitgestein für die Umwandlungslagerstätten zu 
bezeichnen. 

Neben den umgewandelten Höhlenfüllungen finden 
sich Umwandlungslagerstätten auch als scheinbar echte 
Lager, regelrecht in die Schichten eingebettet. Solche 
Lager bilden eigentlich die reiner ausgebildete Form 
derselben; denn hier muß vielfach angenommen wer- 
den, daß ohne die vorherige Auslaugung größerer 
Hohlräume eine Verdrängung des Kalkgehaltes durch 
Absätze aus Erzlösungen ganz allmählich vor sich 
gegangen ist. Ähnliche Vorgänge haben sich häufig 
in den Grenzzonen zwischen Kalkstein und anderen 
Gesteinen, vor allem Schiefern, abgespielt Mit Aus- 
nahme weniger Fälle sind diese Vorkommen stets 
begleitet von Spalten und Klüften des Nebengesteins, 
welche als die Zubringer der Erzlösungen zu betrach- 
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ten sind und sich vielfach selbst auch mit Eraen ge- 
füllt haben. Je nach ihren Abmessungen arnfklSt 
dann der Bergbau einer zusammenhängenden iMgest- 
statte die Ausbeutung von Gängen, Lagern und un- 
regelmäßigen Stöcken, Nestern und Nieren. 

Abmessungen und Formen der Lager- 
stätten. Erzführung. Von ganz kleinen, bedea- 
tungslosen Erzeinschlüssen bis zu Erzzonen von vielen 
Kilometern Ausdehnung im Streichen und Einfallen 
finden sich alle Übergänge. Solche erzführende Zer- 
setzungszonen enthalten selten einen gleichmäßigen 
Reichtum durch ihre ganze Erstreckung. Abbau- 
würdige Partien gehen allmählich durch Überhand- 
nähme von Dolomit- und Tonmassen in fast taubes 
Gestein über, reichem sich aber im weiteren Verlaufe 
der Schichten oder Höhlenräume wieder an und kön- 
nen zu besonders wertvollen, riesigen Nestern derber 
Erzmassen werden. Es liegt in der Natur der Ent- 
stehungsvorgänge, daß sich scharfe Grenzen der Erz- 
fUhrung nicht ziehen lassen. Sie nimmt ganz all- 
mählich nach dem Umfange der Lagerstätten zu ab und 
kann an solchen Stellen, wo besonders weiche Neben- 
gesteinsmassen die Nachbarschaft bilden, weite Aus- 
läufer in dieses Gestein hineinsenden. Dementsprechend 
weisen die Grubenbaue der auf diesen Lagerstätten 
bauenden Bergwerke ein sehr buntes Bild auf. 

Eisen- und Manganerze. 

Oxydische Eisen- und Manganerze finden sich, 
vielfach in innigem Gemenge, in zahlreichen Klüften 
und Höhlen der devonischen Kalksteine Deutsch- 
lands. Sie werden häufig von ihnen umschlossen, 
bilden aber auch mächtige und wertvolle Lagerstätten 
an seiner Oberfläche. Die letzteren Vorkommen zeich- 
net ein besonders hoher Mangangehalt aus, der den 
Eisengehalt stellenweise übersteigen kann. Man 
spricht dann von Manganeisenerzen. Nesterartig 



Ihirch Miner&llfiB. erzeugte tJmwandliuigBUgerst. 169 

liegen sie eingebettet in die zerf resseoeD , zackigen 
Scblcbtenköpfe des darunter oft ateil anstehenden Do- 
lomits. Eine nur wenige Meter mächtige Schichten- 
folge von Tonen und Sauden trennt sie von der Erd- 
oberfläche. Abbildung 100 gibt das Bild eines sol- 
chen Hangan eisenerzk esse Ib. Folgt man dem Dolomit 
in die Teufe, so zeigen sich hier oft noch weitere 
mehr oder minder reiche Erzpartien innerhalb von 
Klüften und Höhlen. Streckenweise sind auch ganze 
Schichten des Dolomita in Erz umgewandelt. Eine 
besondere Erzanreicherung zeigen dann vielfach noch 
die Grenzschichten zwischen Kalksteinen tind Schie- 

Abbildnng 100. 

Huiguienkeuel in Dolomit. 



fem, WO sich Umwandlungalager mit zablreichen Aus- 
buchtungen nach dem Nebengestein hin vorfinden. 

Im übrigen zeigen diejenigen innerhalb der Dolo- 
mite aufgeschlossenen Lager, welche in oberen Teufen 
hauptsächlich manganhaltigen Brauneisenstein führen, 
nach der Teufe zu oft einen allmählichen Übergang 
zu unzersetztem Spatetsen stein. Dieser ist in solchen 
Fällen als die ursprüngliche Ausfüllungsmasse zu be- 
trachten; seine Umwandlung nach oben ist eine der 
Bildung des eisernen Hutes bei Gängen völlig ent- 
sprechende Erscheinung. In mehr oder minder reicher 
Ausbildung, oft derbe Erzpartien von großem Um- 
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fang umschließeDd, finden sich solche Erzzonen Qb^ 
einen großen Teil der Erde verbreitet Auch Deatsch- 
land besitzt, vor allem in Hessen- Nassau und an 
Hunsrück, reiche Lagerstätten dieser Art 

Sonstige Erze. 

Die Zahl der übrigen Erze, welche wirtschaft- 
lich bedeutende Umwandlungslagerstätten bilden, ist 
nicht groß. Als Einzelfunde, sich auch stellen^weise 
wohl bis zur Bauwürdigkeit anreichernd, finden sich 
zwar die Sulfide der sämtlichen, unter den Gängen 
besprochenen Metalle, sowie Zersetzungsprodnkte; 
welche sich aus ihnen herleiten lassen. Von großer 
Bedeutung sind aber eigentlich nur die Blei- und 
Zinkerz lagerstätten , daneben vereinzelte Kupfer- 
erz vorkommen. 

Bleiglanz und Zinkblende, die unzertrennlichen 
Gefährten, bilden echte Höhlenfüllungen von beträcht- 
licher Ausdehnung. Schwefelkies gesellt sich ihnen 
oft als Begleiterz zu. Solche Vorkommen haben 
manchmal ihren ursprünglichen Charakter in der Teufe 
noch völlig erhalten. Derbe, schalenartige Krust«n 
der Erze, oder wechsellagernde Bänder von Erzen, 
Schwerspat oder Kalkspat, wie man sie auf Gängen 
findet, werden mehrfach aufgeschlossen. In oberen 
Teufen allerdings zeigen die Lagerstätten meist ein 
durchaus anderes Gepräge. Hier ist die Zinkblende 
in ein Gemisch verschiedener, chemischer Verbindungen, 
den „Galmei" umgewandelt, dessen Hauptbestandteil 
kohlensaures Zink {Zn COz) bildet Der Blei- 
glanz zeigt sich zersetzt zu Weißbleierz (kohlen- 
saures Blei, Pb COh)^ und anderen, selteneren Blei- 
verbindungen. 

Die umgewandelten Erzzonen bilden in vielen 
Fällen, wo von der ursprünglichen Erzfühnmg nichts 
mehr zu erkennen ist, den ausschließlichen Gegenstand 
der Gewinnung. Vor allem Galmeilagerstätten bergen 
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oft einen großen Reichtum und aind auch in Deutsch- 
laiid schon seit langer Zeit im Abbau begriffen. Alle 
Stufen der Entwicklung von den echten Höhlen- 
füUungen mit trümerartiger Durchsetzung der Lager- 
stätte und des Nebengesteins bis zur unverkennbaren, 
reinen Umwandlungslagerstätte können, wie schon er^ 
wähnt, an den Vorkommen bei Aachen und in Ober- 
schlesien beobachtet werden. 

II. Kapitel. 

Durch Eruptivgestein erzeugte Umwandlungtlagerstätten. — 

KontaktlagerstAtten. 

Die Umwandlungslagerstätten sind, soweit sie 
bisher besprochen wurden, in ihren Vorkommen natur- 
gemäß in keiner Weise an Eruptivgesteine gebunden. 
Sie können aber auch in unmittelbarer Nachbarschaft 
von Eruptivgestein auftreten und mögen dann auch 
einen Teil ihres Erzgehaltes der Auslaugung der 
Eruptivmassen verdanken. Solche, rein zufällige 
Nachbarschaft gibt ihnen noch nicht den Charakter 
der eigentlichen Kon taktlager statten. Diese 
bilden vielmehr nach ihrer Entstehung und Erz- 
führung eine besondere Gruppe. 

Gemeinsam mit den vorher beschriebenen Vor- 
kommen ist ihnen die unmittelbare Verknüpfung mit 
Kalksteinen und die Mannigfaltigkeit in der Form. 
Durchaus verschieden aber ist, wenn man die Gesamt- 
heit überblickt, ihre Haupterz führung und die sonstige 
Ausfüllung der erzhaltigen Gesteinspartien. Die letz- 
tere vor allem macht einen abzusondernden Bildungs- 
vorgang wahrscheinlich. In den Einzelheiten aller- 
dings — das muß auch hier betont werden — finden 
sich Obergänge aller Art zu den vorher beschriebenen 
Umwandlungslagerstätten. 

Entstehung. Durch erhöhte Temperatur wird 
den meisten chemischen Vorgängen Vorschub ge- 
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leistet Dieoe Tatsache hat die Entstehnng der Eod- 
taktlagerstätten zum mindesten begünstigt. Sie finden 
sich ausnahmslos in den Durchbruchszonen von Erup- 
tivgestein. Die Ansiedlungsart der Erze, die nie 
fehlende Begleitung von sogenannten Kontakt- 
mineralien (vor allem Granat), das ganze veris* 
derte Verhalten des Nebengesteins in der ^veitereD 
Umgebung der Lagerstätten, alle diese Umstände 
lassen darauf schUelSen, daß die Erzausscheidung 
und Erzansammlung sich in der Hauptsache bereits 
während der Erkaltung der Eruptivgesteine voll- 
zogen haben muß, und daß die Erze den glutSüssigen 
Massen unmittelbar entstanunen. In welcher Weise 
sie ihren Weg aus diesen Massen in das Nebenge- 
stein gefunden haben, darüber besteht allerdings noch 
völlige Unklarheit. Wie bei den massigen Lager^ 
statten sich der Erzgehalt innerhalb der Eruptiv- 
gesteine konzentriert hat, so ist er hier an deren 
Grenze oder darüberhinaus in benachbarte Schich- 
ten des Nebengesteins gewandert. Daß gerade Kalk- 
steine auch hier der Aufnahme am günstigsten waren, 
bedarf keiner näheren Begründung. 

Abmessungen und Formen. Erzführung. 
Wegen der Abmessungen und Formen von Kontakt- 
lagerstätten kann in der Hauptscushe auf den vorigen 
Abschnitt verwiesen werden. Auch hier finden sich 
lager-, stock- und gangartige Erzmassen bis zu be- 
deutender Ausdehnung. Wesentlich anders ist aber 
die Erzführung beschaffen. Zwar finden sich auch 
auf Kontaktlagerstätten Sulfide der verschiedensten 
Metalle in mehr oder minder reichen Einschlüssen 
und stellenweise abbauwürdigen Partien. Vor allen 
andern stehen aber im Vordergrunde Magneteisen- 
stein und Kupferkies, von welchen der erstere 
hei den vorher beschriebenen Vorkommen nicht vor- 
handen ist, der letztere in selteneren Fällen auftritt 
Eine Ähnlichkeit der Erzführung zeigen aber natur- 



Kontaktlagerst&tten. 173 

gemäß die auf Seite 124 beschriebenen, massigen 
Lagerstätten. Neben den vorerwähnten Erzen tritt 
auch Schwefelkies häufiger auf. Er bildet sogar 
stellenweise kompakte Erzmassen von großen Dimen- 
sionen und steht dann bei der Gewinnung im Vorder- 
grund. Die Lagerstätten zeigen stark wechselnden 
Reichtimi und auch wechselnde Erzführung sogar 
innerhalb derselben Lagerstätte, so daß hier das Mag- 
neteisenerz, dort Kupferkies^ vereinzelt auch Blei- 
glanz und Zinkblende die HauptausfUUungsmasse bil- 
den. Abgesehen von einem Magneteisensteinvorkommen 
in Schlesien ist unser Vaterland arm an reichen Kon- 
taktlagerstätten. 
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Kalksteinschichten, 88, 94 
Karbonate 147, 153. 
Karbonformation 75, 82. 
Kamallit 97, 98. 
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Kegel 24, 25. 
Kennzeichen der Gebirgs- 

glieder 32. 
Kennzeichnung der schicht- 

art. Lagerst. 45. 
Kennzeichnung des Gang- 

Verhaltens 133. 
Kieselsäure 112. 
Kieserit 97. 
Kleinasien 126. 
Klüftiges Hangendes 88. 
Knottenerze 120. 
Kobalterzgänge 1G3. 
Kochsalz 95. 
Königsberg 93. 
Kohlenarten 75. 
Kohlenbildung 71. 
Kohleneisenstein 105. 
Kohleneisensteinlagerstät- 

ten 110. 
Kohlenlagerstätten 23, 71. 
Kohlenlagerstätten, Ent- 
stehung 73. 
Kohlenreinheit 86. 
Kohlensäure 19, 24, 71. 
Kohlensaure Magnesia 167. 
Kohlensaurer Kalk 22. 
Kohlensaure Salze 147. 
Kohlensaures Blei 170. 
Kohlensaures Zink 170. 
Kohlenschmitzen 82. 
Kohlenstoff 71, 72. 
Kohlenverunreinigungen 

86. 
Kohlenwasserstoffe 23, 72, 

75, 77, 119. 
Kompaß 47. 
Konglomerat 30. 
Konglomeratbänke, goldh. 

118. 
Konglomeratschichten 88. 
Kontaktgänge 132. 
KontaktlagerstÄtten 26, 171. 
Kontaktmineralien 172. 
Kontinentalmassen 14. 
Korallenkalk 22. 
Kräfte, geol. wirksame 17. 



Kräfte von außen her 17. 

Ejräfte von innen her 28. 

Krater 24. 

Kreideformation 82. 

Kristalldrusen 151. 

Kristallinische Schieferform 
92, 101, 105. 

Kugeleisenerze 110. 

Kupfer an Vulkanen 24. 

Kupfererz auf Golderz- 
gängen 158. 

Kupfererz auf Silbererz- 
gangen 159. 

Kupfererz auf Umwand- 
ln ngslagerst. 170. 

Kupfererzgänge 160. 

Kupferglanz 119, 160. 

Kupferglanzknotten 120. 

Kupferkarbonat 154. 

Kupferkies auf Eisenerzigst. 

Kupferkies auf Gängen 158, 

160. 
Kupferkies auf Umwand- 

lungslagerst. 172. 
Kupferkieslagerstätten 

Schichtart. 116. 
Kupferlasur 154. 
Kupferschieferflöz 119. 
Kupfersalze 24 
Kuppen 25. 



Lager 21, 41. 
Lagergänge 132. 
Lagerungsverhältnisse der 

Flöze 90. 
Lagerzüge 109. 
Lahngebiet 108. 
Landpflanzen 74. 
Laubhölzer 77. 
Lavadecken 24. 
Lebewesen,geol.Tätigkeit22. 
Lebewesen, Überreste 33, 34. 
Leitflöze 86. 
Leitschichten 83, 86. 
Liegende Falte 54. 
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Liegendes 46, 55, 134. 
Liegendes Trum 137. 
Linsen 42. 

Löslichkeit d. Q«steine 19. 
Lothringen 112. 
Luxemburg 112. 

M. 

Mächtigkeit 40, 45, 135. 
Magerkohlen 81. 
Magerkohlengruppe Saarbr. 

83. 
Magerkohlengruppe Westf. 

84. 
Magma glutiges 23. 
Magnesium 95. 
Magneteisenerz 103. 
Magneteisenerz a. Umwand- 

lungslagerst. 172. 
Magneteisenerz in Eruptiv- 

gest. 126. 
Magneteisenerz in Seifen 

122. 
Magnetkies nickelthalt. 126. 
Malachit 154. 
!Manganeisenerze 156. 
Manganeisenerze a. Um- 

wandlungslagerst. 168. 
Manganerze 105, 110. 
Manganerze a. ümwandl.- 

Lgst. 168. 
Manganerzgänge 157. 
Manganerz! agerstätten 

Schichtart. 105, 107, 114. 
Mansfeld 119. 

Massige Gebirgsglieder 31. 
Massige Lagerstätten 39, 

124. 
Massige Lagerst. oxyd.Erze 

126. 
Massige Lagerst. 8ulfid.£lrze 

126. 
Massige Struktur 149. 
Material d. Erdkörpers 15. 
Mattkohle 80. 

Mechan. Wasserabsätze 30. 
Mechemich 120. 



Mehrheit von Gängen 136. 
Meteorite 16. 
Methan 72. 
Mildes Gebirge 88. 
Mineralgänge 129. 
Mineraliösiui^ii 20. 
Mineralquellen 21, 27. 
Mineralvorkommen in Flö- 
zen 86. 
Minette 109. 
Minettebezirke 112. 
Moore 74, 113. 
Mulden 50, 90. 
Muldenflügel 51. 
Muldenlinie 53. 
Muldentiefstes 51, 53. 
Muschelkalk 22. 

Nadelhölzer 77, 93. 
Naphta 92. 

Naphtaspringbrunnen 93. 
Natrium 95. 
Nebengestein 46. 
Nebengestein derSteinkoh- 

lenfl. 88. 
Nebentrümer 137. 
Netzgänge 137. 
Nickel 126. 
Nickelerzgänge 163. 
Niederrhein 74. 
Niederschlesien 82. 
Nordamerika 82, 93, 126. 
Norddeutsche Tiefebene 76, 

114. 

0. 

Oberbank 86. 

Oberharz 139, 160, 161. 

Oberschlesien 82, 111, 166. 

Ölalgen 73, 93. 

Öle 77. 

Ölschichten 93. 

Österreich 110. 

Offene Mulden 50. 

Offene Sättel 50. 

Oker 113. 

OoUth 111. 
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Oolitliische Eisenerzlag. 111 
Oxyde 147, 158. 
Ozeane 14. 

P. 

Paraffin 77. 
Parallelgänge 137. 
Pechkohle 78. 
Permische Fonnation 119. 
Petroleumabarten 92. 
Petroleumbohrungcn 93. 
Petroleumlagerstätten 92. 
Pflanzenfaser 72. 
Pflanzen reste 71, 77 
Phosphorgehalt 112. i 

Platin in Eruptivgest. 125. i 
Platinseifen 124. | 

Polyhalit 97. , 

Porphyr 25. 
Potonie 73, 80, 92. 

Q- 

Quarz 148, 15(3. 

Quarz als Gangart 148, 156, 

161, 162, 163. 
Quarz in Flözen 87. 
Quarzsilbererzgänge 160. 
Quecksilbererzgänge 163. 
Quecksilber gediegen 163. 
Quellen 18, 154. 
Quellen, heiße 26. 
Quergänge 131. 
Querschläg. Verwerfung 59. i 
Quertrümer 138. i 

Eammelsberg 117. 
Haseneisenerz 23, 104. 
Kaseneisenerzlagerstätten , 

108, 113. I 

Rechtsinnige Verwerfung , 

60. , 

Reden 69, 70. 

Rheinpfalz 163. | 

Rheinsand 123. 
Ringelerzstrnktur 149. 
Rio Tiuto 117. 
Röhricht 74. 



Rohrpflanzen 74. 
Roteisenerz 103. 
Roteisenerzgänge 15G. 
Roteisenerzlagerst. schichi- 

art. 108. 
Roter Glaskopf 103. 
Roter Glaskopf auf Cvängen 

156. 
Rotheller Flözgruppe 88. 
Ruhrkohlengebiet H4, 90. 
Rußkohle 80. 
Rußland 93, 124. 

S. 

Saalbänder 152. 
Saarbrücken 82. 
Saarkohlenbecken 88. 
Sättel 28, 50, 90. 
Säulenform 33. 
Salzlagerstätten 95. 
Sanddurchbriiche 79. 
Sande 22, 79, 94. 
Sandstein 30. 
Sandsteinschichten 88. 
Sargdeckel 89. 
Sattelflügel 51. 
Sattelhöchstes 53. 
Sattellinie 53. 
Sauerstoff 19, 71, 72, 105. 
Sauerstoff Verbindungen 147. 
Schalstein 109. 
Scharen dfer Gänge 138. 
Schicht, Definition 40. 
Schichtart. Erzlagst. 98. 
Schichtartige Erzlagst. -Ein- 
teilung 100. 
Schichtartige Lagerstatt. 39. 
Schichten biegung 65. 
Schichtenbildung 18. 
Schichtenreihen 21, 31. 
Schichtung 30. 
Schiefe Falte 54. 
Schiefer 30. 
Schieferknollen 89. 
Schlagwetterexplosionen 75. 
Schlechten 89. 
Schleppen der Gänge 139. 
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Schleppung 65, 144. 
Schlesien 107, 163, 173. 
Schlieren 126. 
Schnitte 89. 
Schnüre 135. 
Schürfgräben 155. 
Schürfschächte 155. 
Schwarzer Glaskopf 103. 
Schwelkohle 78. 
Schwefel 24. 

Schwefelerzlagerstätten 116. 
Schwefelkies auf Gängen 

158. 
Schwefelkies auf Umwand- 
liingslagerst. 170, 173. 

Schwefelkies in Eisenerz- 
lagerst. 106. 
Schwefelkies in Steinkohle 
23, 87. 

Schwefelkieslagerst. , 
Schichtart. 116 . 

Schwefellagerstätten 94. 

Schwefelsaure Salze 95. 

Schwefelsaure Verbdgn. 153. 

Schwefelwasserstoff 24, 87, 
147. 

Schweflige Säure 24. 

Schwerkraft, Ges. der 14. 

Schwerspat 148, 162. 

Schwerspat auf Gängen 148, 
156, 162. 

Schwimmsandschichten 90. 

Sedimentärer Stock 43. 

Seeigel 22. 

Seifen 43, 120. 

Seifen der Edelmetalle 122. 

Seifen der unedlen Metalle 

Seigere Sprunghöhe 62. 
Selbstentzündung 87. 
Serpentin 163. 
Sibirien 123. 
Sickerwasser 19, 22. 
Siebengebirge 25. 
Siegen 144, 157. 
Silbererzgänge 159. 
Silber gediegen 159. 



Silberglanz 159. 

Silberkupfererzgänge 159. 

Sizilien 94. 

Skandinavien 107, 115, 116, 
126. 

Sohle 135. 

Soolquellen 96. 

Spalten 57. 

Spaltenfüllungen 129. 

Spaltenstörungen 57. 59. 

Spaltenüberschiebungen 63. 

Spaltenverwerfungen 58, 65. 

Spaltungsvorgänge 57. 

Spannungen 15. 

Spannungsdrucke 28, 50. 

Spateisenerz 104. 

Spateisenerz auf Kupfer- 
erzgängen 161. 

Spateisenerzgänge 156. 

Spateisenerzlagerst. schicht- 
art. 108, 109. 

Spezialeinfallen 48, 133. 

Spezialmulden 53. 

SpezialSättel 53. 

Spezialstreichen 133. 

Speisung 109. 

Sphärosiderite 110. 

Spiegel m. 

Spießeckige Verwerfung 60. 

Sprünge der Flöze 90. 

Sprung eigentl. 62. 

Spninghöhe ()2. 

Sprung^weite 62. 

Staffelbruch 68, 144. 

Stagnierende Wasser 71, 73. 

Staßfurt 98. 

Stehende Falten 54. 

Steile Gänge 133. 

Steinkohlen 75, 79. 

Steinkolllenabarten 80. 

Steinkohlen, äußeres Ver- 
halten 80. 

Steinkohlen, Eingliederung 
in d. Schichten 82. 

Steinkohlen-Einteilung 80. 

Steinkohlen Entgasung 80. 

Steinkohlen Flöze 82. 
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Steinkoklen, flüchtige Be- 
standteile 81. 

Steinkohlen-Formation 75, 
82, 110. 

Steinkohlen-Gasgehalt 80, 
81, 83. 

Steinkohlenstmktnr 80. 

Steinsalz 20, 31. 

Steinsalzlagerstätten 95. 

Stelzner-Bergeat 101. 

Stockwerk 137. 

Stöcke 21. 

Störungen der schichtart. 
Lagerst. 49. 

Störungen durch Faltung 49. 

Störung, durch Spaltung 57. 

Strahlengänge 137. 

Streichen 47, laS. 

Streichende Verwerfung 59. 

Streichlinie 47, 138. 

Streichwinkel 47. 

Streifenkohle 81. 

Ströme, Lava- 24. 

Südafrika 118. 

Südlicher Hauptsprung 90. 

Süd-Nordlinie 47. 

Südspanien 117. 

Sulfate 153. 

Sulfide 147. 

Sulfidische Erze 114. 

Sulfidische Erzlagerst, 
schichtart. 116, 119. 

Sundainseln 122. 

Sutanüberschiebung 91. 

Sylvin 97, 98. 

T. 

Tagebaue 79. 
Tertiär 75, 76. 
Thomas verfahren 113. 
Tiefengesteine 32. 
Titan 126. 
Tone 30, 79, 94. 
Toneisensein 105. 
Toneisensteinlagerstätt. 110. 
Tonlägige Gänge 133. 
Tonschieferschichten 88. 



Tonsteinflöz 83. 

Ton, wasserundnrchJ. 95. 

Torf 75, 76. 

Torfmoore 76. 

Torfstreu 76. 

Totes Meer 98. 

Transport der Gresteine 18. 

Transvaal 118. 

Tropfsteinhöhlen 20. 

Trümer 137. 

ü. 

TJbergreifende Lagerung^ 46. 

Überkippte Faltung 56. 

Überschätzung d. Flözreich- 
tums 55, 91. 

Überschiebungen d. Flöze 90. 

Übersdmeidungen 131. 

Ulmen 134. 

Umbiegungen 57. 

ümwandlungslagerstätten 
99, 148, 166. 

Umwandlungslagersl&tten, 
durch Minerallösungen, er- 
zeugte 166. 

ümwandlungslagerstätten, 
durch Eruptivstein er- 
zeugte 171. 

Unhaltiges 148. 

"[Interbank 86. 

Ural 123, 124. 

V. 

Vegetation 74. 
Verdrückung 45, 135. 
Vereinigte Staaten 107. 
Verkohlungsprozeß 26, 7S, 

77, 79. 
Verlanden 74. 
Vermoderung 73. 
Verschiebung 60. 
Verschiebungskluft 57. 
Versieden 95. 
Versinterung 87. 
Versteinerte Kohle 87. 
Verwerfer 59. 
Verwerfungskluft 57. 
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Viersen 74. 

Volnmverminderang 14. 
Vulkane 28, 24. 

W. 

Wangen 134. 

Wasser, Ansgleichsarbeit 18. 

Wasser, ehem. Anflöstinga. 

Abschneidung 19, 127. 
Wasserdurchbrüche 79. 
Wasser, Kreislauf 17. 
Wasser, mech. Transport u. 

Absatz 17. 
Wasserpflanzen 73. 
Wasserstoff 72. 
Wassertierchen 73. 
Wasser, Zersetzungsmittel 

19. 
Wechsellagerung 32. 
Weißbleierz 154, 170. 
Werdegang d. Erdkruste 14. 
Westfalen 82, 84, 110. 
Widersinnige Verwerfung 

60 
Wind 22. 



Wirkliches Streichen 47. 
Wismuterze 168. 

L. 

Zerschlagen der Gänge 139. 

Zersetzungszone 117. 

Zinkblende auf Gängen 158, 
160, 161. 

Zinkblende in Elisenerzlager- 
stätten 106. 

Zinkblendelagerstätten 
schichtartig 116. 

Zinkerze auf Umwandlungs- 
lagerstätten 170. 

Zinkerzgänge 161. 

Zinkkarbonat 154. 

2jinkspat 154. 

Zinnerzgänge 157. 

Zinnerzseifen 122. 

Zinnober 163. 

Zinnozyd 157. 

Zinnstein 157. 

Zinnstein auf Seifen 122. 

Zusammengesetzte' Stö- 
rungen 67. 

Zwiscnenmittel 83. 
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I — ■ Speilalproipekti ftatla and tranka. — ' 

im 
u- ' BeaUUaetMh^inaetMieh auf Satte S3.^s^ 



■ DIE »ESTE AUSKUNFT fl 

auf alle Fragen der Praxis finden Sie in der 
BIBLIOTHEK DER GESAMTEN TECHNIK 



»> 



begrflssen mit besonderer 



Frende die Idee des Verlages, das 
gesamte Gebiet der Technik in 
einer Sanunlnng knr» gefasster 
technischer Handbücher in behan- 
dein, die mit billigem Preis nnd 
praktischer Ausstattung eine ans« 
gezeichnete Darstellnng nnd ge» 
diegenen Wert vereinigen nnd in 
erster Linie die Bedttrfiiisse der 
Praxis berücksichtigen/^ 

„Vulkan ''- Frankfurt a. M. 




Bibliothek der gesamten Technik. 

Die „Bibliothek der gesamten Technik*^ stellt es sich 
Aufgabe, das gesamte technische Wissen in einer Sai 
hing kurz getauter Handbücher darzustellen, die v< 
ersten, in der Praxis erfahrenen Kräften verfaßt, eine i 

fezeichnete Ansführong nnd gediegenen Wert mit blUi^^ 
teise bei ansprechender handlicher AnÄsf"^^* nnj 

praktischem Format vereinigen, um allen ^" 
Anschaffung umfangreicher Werke teils ihre ß< 

wegen scheuen, teils auf weitgehende theoretische erl 

Vorkenntnisse voraussetzende Ausführungen keine- rei 

ein bequemes Hilfsmittel fUr ihre Tätigkeit in 
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Dr. Max Jänecke, Verlagsbuchhandlung, Hannover 

geben. Ans der Praxis für die Praxis geschrieben^ liegt ihi* 
Wert in nicht geringem Maße auch darin, daß sie eine rasche 
Orientierung am Orte der Arbeitsansführüng ermöglichen 
nnd auf diese Weise den Betriebsingeniearen, Werkmeistern, 
Monteuren, Instidlateuren usw. stets ein geschätzter Be- 
gleiter sein werden. Endlich sollen sie auch dem kaufmännisch 
geschulten Leiter technischer Betriebe, Aufsichtsräten, 
Bankdirektoren, Verwaltungsbeamten usw., die in die Lage 
kommen, in technischen Angelegenheiten Entscheidungen treffen 
zu müssen, die Aneignung der hierfür nötigen Kenntnisse ver- 
mitteln, da durchgängig auf eine leichtverständliche Schreib- 
weise großer Wert gelegt wurde. Das Verständnis des Textes 
wird außerdem durch zahlreiche, klare Abbildungen erleichtert. 

Das Bedürfnis nach Orientierung besonders auf dem Ge- 
biete der gesamten Technik ist ein immer allgemeineres nnd 
dringenderes geworden und erstreckt sich weit über die 
speziellen Fachkreise hinaus. Seine Befriedigung findet es 
aber in wenigen, bisher unzureichenden Büchern, die meist nur 
für den streng wissenschaftlich gebildeten und konstruktiv 
arbeitenden Techniker bestimmt sind. Für alle jene aber, die 
durch ihren Beruf in irgend einen Zusammenhang mit der 
Technik kommen, oder die auch nur eine vorübergehende Not- 
wendigkeit zwingt, sich mit technischen Einrichtungen zu be- 
fassen, sind die bisher erschienenen Werke zu umfangreich 
nnd zu speziell. Hier setzt die Bibliothek der gesamten 
Technik ein, durch den allmählichen ununterbrochenen Ausbau 
und die Bearbeitung aller irgendwie für die praktische An- 
wendung im täglichen Leben in Betracht kommenden Gebiete 
ist die Sammlung imstande, für alle auftauchenden technischen 
Fragen eine praktisch verwertbare Antwort zu geben. 

Die Preise der einzelnen Bände wurden im Verhältnis 
zu dem Gebotenen aufiergewöhnlich niedrig angesetzt, um 
einen raschen Absatz zu erzielen und auf diese Weise eine 
rasche Folge der Auflagen zu erreichen. Dadurch bietet sich 
der weitere Vorteil, daß die Bände immer im Einklang mit 
den neuesten Ergebnissen der wissenschaftlichen Forschung 
und der Erfahrung stehen. 

Der Wert der bisher erschienenen Bände, die zum Teil 
auch außerhalb des deutschen Sprachgebietes in englischer, 
französischer und spanischer Sprache in vielen Tausenden von 
Exemplaren verbreitet sind, ist von der gesamten Fachpresse rück- 
haltlos anerkannt worden. Weitere Bände erscheinen in 
rascher Fol^e, nnd die Sammlung wird, ihrem Titel ent- 
sprechend, in nicht allzufemer Zeit das gesamte Gebiet 
der technischen Wissenschaften umfassen. 
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Erschienene und unter der Presse befindliche Bände: 

1. Band: Die Montage elektrischer Licht- nnd Kraft- 
anlagen. Ein Taschenbuch für Elektromontenre, Installa- 
teure nnd Besitzer elektrischer Anlagen. Von H. Pohl, 
Oberingenieur. 2. vollständig umgearbeitete Anfla^^e. 
Preis geb. Mk. 2,40. 

2. Band: Die Krankheiten elektrischer Maschinen. Kurze 

Darstellung der Störungen und Fehler an Dynamomaschinen, 
Motoren und Transformatoren fllr Gleichstrom, ein- nnd 
mehrphasigen Wechselstrom für den praktischen Gebranch 
der Installateure. Von Betriebsdirektor £rnBt Schniz. 
2. nmgearb. Auflage. Preis brosch. Mk. 1,40, geb. Mk. 1,75^ 

3. Band: Wissenswertes ans dem Dynamoban fOr In- 
stallatenre. Von Betriebsdirektor Ernst Schulz. Preis 
broschiert Mk. 2,20, geb. Mk. 2,60. 

4. B a n d : Das Rettnngswesen im Bersban. Von J.K. Richard 
Penkert, Wettersteiger. Preis oroschiert Mk. 0,60» geb. 
Mk. 0,90. 

5. Band: Die kanftnännische FahrikbetrlebsbachfiUirDng 
und -Verwaltung. Von G. Rudolphi. Preis brosch. 
Mk. 0,60, geb. Mk. 0,90. 

6. Band: Das Motorboot nnd seine ^ Maschlnenanlaaren. 

Von Ingenieur B. Müller. Brosch. Mk. 2,40, geb. Mk. 2»75. 

7. Band: Die Erzengnng nnd Verwendung des Steinkohlen- 
gases. Von Zivilingenieur H. Kosohmieder. Broseh. 
Mk. 3,—, geh Mk. 3,40. 

S.Band: Die Feuerungen der Dampfkessel. Von Ingenieur 
A. Do seh. Brosch. Mk. 2,50, geb. Mk. 2,90. 

9. Band: Die VerbrennnngskraftmaschiBen in der Pnois. 

Handbuch für die Anlage, Wartung und den Betrieb der 
modernen Verbrennnngskraftmaschinen. Von Ingenieur 
H. Neu mann. Brosch. Mk. 4b, — , geb. Mk. 4,40. 

10. Band: Schalttafelbau. Von Stadtingenieur A. Boje. 
Brosch. Mk. 2,80, geb. Mk. 3,20. 

11. Band: Der Monteur. Vierte Auflage. Von 0. Crem er. 

Geb. ca. Mk. 6, — . (Erscheint Anfang November.) 

12. Band: Die Vermessungskunde. Ein Taschenbuch für 
Schule und Praxis. Zweite Auflage. Drittes Tausend. 
Von Professor Wilhelm Miller. Brosch. Mk. 2,60, geb. 
Mk. 3,—. 
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13. Band: Mtthl«n- und Speicherban. Von Ingenieur F. B a n m - 
^artner. Brosoh. Mk. 1,80, geb. Hk. 2,20. 

14. Band: Gewerbliche Gesandheitslehre. Von Dr. A. Ho- 
litscher. Brosch. Mk. 2,20, geb. Mk. 2,60. 

15. Band: Die Darstelluig des Roheieene. Von Ingenieur 
Herrn. Lichte. Brosch. Mk. 4,60, geb. Mk. 5,—. 

16. Band: Die Braunkohlenteerprodnkte und das Oelgae. 
Von Direktor Dr. W. Scheithaner. Brosch. Mk. 24K), 
geb. Mk. 2,60. 

18. B a n d : Pharmasentische Präparate. Von [Dr. L u d - 
w ig Weil. Brosch. Mk. 1,40, geb. Mk. 1,80. 

19. Band: Landwirtschaftliche Maschinen nnd Geräte zur 

Bodenbearbeitung, Düngung. Saat und Pflege der Pflanzen. 
Von Dipl.-Ingen. E. Wrobel. Brosch. Mk. 3,20, geb. Mk. 3,60. 

21. Band: Die Meisterprttfanxen im Baagewerbe. Von 

Professor W. Miller. Brosch. Mk. 1,20, geb. Mk. 1,60. 

22. Band: Wanne- und Kälteschatz. Von Ing. Ph. Michel. 
Brosch. Mk. 1,60, geb. Mk. 1,90. 

23. Band: Hebemaschinen und Transporteinrichtungen im 
Pabrikbetriebe nnd bei Montagen, von Ingenieur E. Ehr- 
bar dt. Brosch. Mk. 3,60, geb. Mk. 4,—. 

24. Band: Seifenindnstrie. Von Dr. Ernst Eger. Brosch. 
Mk. 2,40, geb. Mk. 2,80. 

25. Band: Wäscherei im Klein-, Neben- nnd Grofibetrieb 

unter Berücksichtigung der Chemisch-Wäscherei und -Reini- 
;nng, der Fleckenreinigungskunde usw. Von GustavVogt. 
kosch. Mk. 2,—, geb. Mk. 2,40. 

26. Band: Kali-Indiistrie. Von Direktor Dr. R. Ehrbar dt. 
Brosch. Mk. 1,40, geb. Mk. 1,80. 

27. Band: Die Fabrikation nahtloser Rohre. Von Ziril- 
ingenieur AntonBonsse. Brosch. ca. Mk. 2,60, geb. ca. Mk. 3, — . 
(Erscheint im Januar 1908.) 

28. Band: Die Fabrikation von Leim und Gelatine. Von Dr. 
L. Thiele. Brosch. Mk. 2,20, geb. Mk. 2,60. 

29. Band: Untersuchung der Dampferzeugnngsanlagen auf 
ihre Wirtschaftlichkeit undVorschiäffe zn deren Erhöhung. 

VoD Oberingenieur P. Ko eh. 3.Bro8ch.liIk. 2,40, geb. Mk. 2,80. 
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32. Band: Die chemische Untersuchung der Wettergise. 

Von Wettersteiger J. K. R. Penkert. Brosch. Mk. 13, 
geb. Mk. 1,60. 

33. B a n d : Kitte und Klebstoffe. Von CarlBreucr. Bro«cti 
Mk. 3,40, geb. Mk. 3,80. 

35. Band: Bäckerei. Von Georg Wolf. Brosch. Mk. 2,2U- 
gcb. Mk. 2,60. 

36. Band: Feuerungswesen. Von 0. Bender. Brosci 

Mk. 3,80, geb. Mk. 4,20. 

39. B an d : Technische Gasarten mit AusschluB des Steinkohlen- 
gascs und des Azetylens. Von Zivilingenieur H. Koacb- 
mieder. Brosch. Mk. 0,65, geb. Mk. 0,95. 

40. B a n d : Ruhende und rotierende Umformer. Von Dipl.-In?. 
Victor Bondi. Brosch. ca. Mk. 2,40, geb. ca. Mk. %dO 
(Erscheint im Januar 1S08.) 

41. Band: Zinkgewinnung. Von Gustav Stolzenwald, 
Hütteningenieur. Brosch. Mk. 1,40, geb. Mk. 1,80. 

42. Band: Handbuch für den Bau und die Instandhaltung 
der Oberleitungsanlagen elektrischer Bahnen. Von In- 
genieur Arthur Ertel. Brosch. Mk. 4,20, geb. Mk. 5,—. 

43. Band: Die Müllerei. Von Ingenieur F. Baumgartner. 
Brosch. Mk. 1,40, geb. Mk. 1,80. 

44. Band: Azetylen. Von Professor Dr. Karl Scheel. 
Brosch. Mk. 1, — , geb. Mk. 1,40. 

45. Band: Harze und Harzindustrie. Von Professor M. 

Bottier. Brosch. Mk. 4, — , geb. Mk. 4,40. 

47. Band: Aus der Praxis eines Glashüttenfachmannes. Von 
(TlashUttondirektor W. Schipmann. Brosch. Mk. 1,20. 
geb. Mk. 1,60. 

48. Band: Der Schalttafelwärter. Von Dipl.-Ing. Emanuel 
Stadel mann. Brosch Mk. 2,40, geb. Mk. 2,80. 

49. Band: Die Schule des Werkzeugmaohers und dasH&rten 
des Stahles. Von Ingenieur Fritz Schön. 2. umgearb. 
und erweiterte Auflage. Brosch. Mk. 1,90, geb. Mk. 2,30. 

50. Band: Prüfung elektrischer Maschinen und Transfor- 
matoren. Von Ingenieur F. We icke rt. Brosch. Mk. 1,80, 
geb. Mk. 2,20. 

51. B and: Der Lehrling im eisen- und metalltechnischenPrak- 
tikuui. Von Gg. Th. Stier scn. Brosch. Mk.2,80,geb.Mk.8,aO. 
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52. Band: Die Feuersicherheit in Kohlenbergwerken. Von 
C. Langer, ßrosch. Mk. 1,60, geb. Mk. 2,—. 

53. Band: Die Grundlagen der praktischen Hydrographie. 

Von Richard Brauer, K. k. Banrat im Ministerium des 
Innern in Wien. Brosch. Mk. 3,40, geb. Mk. 3,80. 

54. Band: Die Bandweberei. Von Otto Both, Fachlehrer 
a. d. Kgl. höheren Fachschule für Textilindustrie in Barmen. 
Brosch. Mk. 3,20, geb. Mk. 3,60. 

55. Band: Reinigung und Beseitigung städtischer und 
gewerblicher Abwässer. Von Direktor A. Reich. Brosch. 
Mk. 2,20, geb. Mk. 2,60. 

56. Band: Der Erdbau. Von Direktor A. Reich. Brosch. 
ca. Mk. 3,60, geb. ca. Mk. 4, — . (Erscheint in Kürze.) 

57. Band: Die Elektrizität auf den Dampfschiffen. Von 

Ingenieur E. Bohnenstengel. III. Auflage. Brosch. 
ca. Mk. 2, — , geb. ca. Mk. 2,40. (Erscheint in Kürze.) 

58. Band: Die Gewinnung der nutzbaren Mineralien von 
den Lagerstätten. Von Bergworksdirektor a. D. A. Ditt- 
marsch. Brosch. Mk. 1,20, geb. Mk. 1,60. 

59. Band: Parfümerien. Von M. La r eher. Brosch. 
Mk. 2,20, geb. Mk. 2,60. 

60. Band: Baukonstruktion. I. Band: Konstruktionselemente 
in Stein, Holz und Eisen. Von II. Feld mann, Architekt 
und Kgl. Oberlehrer. Brosch. Mk. 1,—, geb. Mk, 1,40. 

61. Band: Elektrizität als Wärmequelle. Von Dr. F. 

Schoenbeck. Brosch. Mk. 1,60, geb. Mk. 2, — . 

62. Band: Industrie des Sulfats, der Salz- und Salpeter- 
säure. Von G. Stolzenwald, Hütteningenieur. Brosch. 
Mk. 2,20, geb. Mk. 2,60. 

63. Band: Baukonstruktion. II. Band: Die Gebäudemauern. 

Von H. Feldmann, Architekt und Kgl. Oberlehrer. 
Brosch. Mk. 1,—, geb. Mk. 1,40. 

64. ß an d: Werkzeugmaschinen. Von Diplomingenieur Ernst 
Preger. Brosch. ca. Mk. 3, — , geb. ca. Mk. 3,40. 

65. Band: Fabrikbauten. Von Zivilingenieur R. Lots. Brosch. 
ca. Mk. 3,20, geb. ca. Mk. 3,60. 

66. B a n d : Hartzerkleinerung. Von Zivilingenieur Wilhelm 
Haaso. Brosch. ca. Mk. 2,20, geb. ca. Mk. 2,60. 

67. Band: Die Untersuchung und Verbesserung des Wassers 
für alle Zwecke seiner Verwendung« Von Zivilingenienr 
Walter Rottmann. Brosch. ca. Mk. 3,—, geb. ca. Mk. 3,40. 
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68. Band: Die Transmissioneti, ihre Konstruktion, Anla^ 
Montage nnd Wartung. Von Ingenieur Wilhelm Greiner. 
ßroB«h. ca. Mk. 3,60, geb. ca. Mk. 4,—. 

69. Band: Elemente der geometrischen Optik. Von Privat- 
dozent Dr. F. Meisel. Brosch. ca. Mk. 2,40, geb. ca. 
Mk. 2,80. 

70. Band: Das deutsche Patentrecht. Von Diplomingenienr 
P. Wangemann, Patentanwalt. Brosch. ca. Mk. 2, — , 
geb. ca. Mk. 2,40. 

71. Band: Rechnen und Geometrie. Ein Nacfaschlagebnch 
für Fortbildnngsschtiler. Von Ingenieur Havemann, 
Vorsteher der technischen Lehrlingsschule in Mülhaueen 
i. E. Brosch. ca. Mk. 1,—, geb. ca. Mk. 1,40. 

72. Band: Die Gewinnung und Verwendung des Gipses. 

Von Dr. A. Moye. Brosch. ca. Mk. 3, — , geb. ca. Mk. 3,40. 

73. Band: Mtillbeseitigung. Von Ziviling. H. Koschmieder. 
Brosch. ca. Mk. 1, — , geb. ca. Mk. 1,40. 

74. Band: Tiefbohrtechnik. Von Bohringcniear H. Kost. 
Brosch. ca. Mk. 2,50, geb. ca. Mk. 2,80. 

75. Band: Aus der Praxis eines Glashüttenfachmannes. 
IL Die Wannenöfen. Von Glashüttendirektor W. Schip- 
mann. Brosch. ca. Mk. 1,20, geb. ca. Mk. 1,60. 
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I Als Lehrbuch f&r Studierende n. als Xachschlagebnch ■ 
I ffir den Techniker wird das Werk recht willkommen | 
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GRDNDRISS DBS lASCHINENBADES 

Ilerausgegeben Ton 
Dlplom-lDgenieur ERNST Itf MEBSGHITT, Friedberg (Heasen). 

l.Band: DleDampftiirbiiieii. Ibre Theorie, Konstraktion n. Betrieb. 
Von Inffenlear Hans Wagner. Geb.Mk. 8,— . 

S. Band: Lebrbneli der Hetallbfittenkiuide. Von Dr. H. Hilde- 
brandt, Lehrer der technleeben Chemie und Metallhtkltenkonde 
a. d. Kgl. Hüttenaohnle za Daisbarg. Broach. Mk. is.— , geb. Mk. 14.—. 

8. Band: Das Veranschlagen von Schiffen. Von Diplom-Schiff bau- 
Ingenienr Heinrich Herner, Oberlehrer a. a. Kgl. höheren 
Schiff- u. Maechinenbauschule In Kiel. Brosch. Mk. 1,60, geb. Mk. 8,—. 

4. Band: Plraktischer Schiffbao. Von Schlffbauingenienr Bohn- 
8 tedt, Oberlehrer a. d. Kgl. hOberen Schiff- nnd Maechlnen- 
baoschnle In Klei. Brosch. Mk. 8,60, geb. Mk. 9;^. 

6. Band: Sehiffshilftmaachinen und Pumpen fnr B«rdiweoke. 
Von Schiffsmaschinenbau-Ingeolear Achenbach, Oberlehrer 
a. d. Kgl. höheren Schiff- und Maschlnenbanechnle in Kiel. 
L TelL BroBch. ca. Mk. 8.—, geb. ca. Mk. 9,—. II. Teil. Broach. 
ca. Mk. 8,—, geb. ca. Mk. 9,—. 

«.Band: Entwarf nnd Einrichtung yon HandelsBchiffen. Von 
Diplom - SchiCTbaningenienr H. Hemer, Oberlehrer a. d. Kgl. 
höheren Schiff- nna Maschinenbaaschale in Kiel. Brosch. ca. 
Mk. 5,--, geb. ca. Mk. 5,80. 

T.Band: Die Theorie dea Sehiffes. Von Diplom-Scl^ffbaalngenlear 
H. Herner, Oberlehrer a. d. Kgl. höheren Schiff- o. Maschinen- 
bansehale in Kiel. Brosch. ca. Mk. 4,80, geb. ca. Mk. 5,60. 

8. Band: Maaehinenelemente. Von Ingenieur Lau dien, Ober- 
lehrer a. d. KgL höheren Maschinenbaoschule in Hagen 1. W. 
Brosch. Mk. 6,20, geb. Mk. 7,—. 

9. Band: Entwerfen nnd Berechnen von Kraftwagen. Band I: 
Das WagengestelL Von Ingenieur Ernst Valentin and Dr. 
Frlts Hath. Brosch. Mk. 4,80. geb. Mk. 5,60. ■ 

10. Band: flebezeuge. Von Diplom-Ingenieur Hans Wettich, ■ 

Lehrer a. d. städt Maschinenbauschale In Halle a. S. Brosch. ■ 

Mk. 8,80. geb. Mk. 9X0. ■ 

11. Band: Lehrbuch der allgemeinen Mechanischen Technologie ■ 

der Metalle. Von Diplom-Ingenieur H. Mever, Oberlehrer a. d. ■ 

hOberen Maschinenbau- und Hüttensehule in Gleiwitz. Brosch. ■ 

Mk. 6,-, geb. Mk. 6,80. ■ 

B 

!■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ 

Die flelftige und Yerdieustvolle Arbeit wird für die Maschinen- J 
baoflchulen nnd in der Praxis ausgeselchnete Dienste leisten. ■ 

(„Stahl und Elsen*' über Bd. 8 d. Samml.) ■ 
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Maschinenbau: 

fieoondere Verfahren im Mmschinenbaii. Außergewöhnliobe 

Werkzenge, Lehren, Maschinen, Vorrichtongen nnd Arbeits- 
methoden aas der amerikanischen Praxis. Von Ingenieur 
Dr. Robert Grimshaw. Mit 593 Fig. im Text Geb. Mk. 6,—. 

Die Dampftarbine als SchiffHmawchine. Von H. Wilda. Mit 
19 Abbildungen. Brosch. Mk. 1, — . 

DieFrancifl-Tnrbinen und die Entwicklung des modernen 
Tnrbinenbaues in Deutschland, der Schweiz, Oesterreieb- 
Ungarn, Italien, Frankreich, England, Skandinavien und den 
Vereinigten Staaten von Amerika. Von Wilhelm Möller, 
Ingenieur. 2. Auflage. Lex. 8^. Mit 339 Abbildan§^en, 
TAellen, Leistungsuntersuchungen und XXIV Tafeln ana- 
geführter Turbinenanlagen. Geb. Mk. 24, — . 

HebematchiDeii und Transporteinrichtungen im Fabrik- 
betriebe nnd bei Montagen. Von Ingenieur E. Ehrhardt 
Brosch. Mk. 3,60, geb. Mk. 4,—. (Bibliothek der gesamten 
Technik 23. Band.) 

Landwirtschaftliche Maschinen und Geräte zur Boden- 
bearbeitung, Düngung, Saat und Pflege der Pflanzen. Von 
Diplom-Ingenieur E. Wrobel. Brosch. Mk. 3,20, geb. Mk. 3,60. 
(Bibliothek der gesamten Technik 19. Band.) 

Der Lehrling im eisen- nnd metalltechniscben Praktikam. 

Von Gg. Th. Stier sen. Brosch. Mk. 2,80, geb. Mk. 3,20. 
(Bibliothek der gesamten Technik öl. Band.) 

Die Lnftpnmpen. Projektierung, Berechnung und Untersnchnng 
der Kompressoren 'und Vakuumpumpen. Ein Handbuch fUr 
die Praxis von Dipl.-Ing. M. Hirsch. Zwei Bände. Mit 
% Abbild, und 93 Tabellen. Brosch. Mk. 8,— ; geb. Mk. 9,60. 

Marine Engineering. The Calculation, Designing, and Con- 
struction of the Modem Marine Steam Engine. Including 
thc Marine Steam Turbines. 

A Manual of the most recent practice for the tise of 
engineers, manufacturers, students, ofticers of the navy and 
mercantilc marine and others interested in Marine Engineering. 
By Hermann Wilda, Medallist of the "Society for Promoting 
Industry in Prussia", member of the German Institution of 
Naval Architects, Lectnrer on En^neering to the Technical 
College of Bremen. Plates. 1200 illustrations reduced from 
working drawings of engines of the most recent constnictions 
by leading bnilders in England, Germany and America. Witb 
reference of all dimensions in the drawings. Text-book. 
416 pages with 364 illustrations, tables &c. Plates in Port- 
folio £ 2.15.0 net, Text-book cloth £ 1.0.0 net. 
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E>er Monteiir, Vierte Auflage. Von C. Cremer. Brosch. 
ca. Mk. 4,60, geb. ca. Mk. 5, — . (Bibliothek der gesamten 
Technik 11. Band.) Erscheint in Kürze. 

Utthlen- und Speicherbau. Von Ingenieur F. Baumgartnor. 
Brosch. Mk. 1,80, geb. Mk. 2,20. (Bibliothek der gesamten 
Technik 13. Band.) 

Die Schiffsmaächinen. Ihre Berechnung und Konstruktion mit 
Einschlufi der Dampfturbinen. Von Hermann Wiida, 
Inhaber der Medaille des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes in Preußen. Atlas enthaltend 1200 Abbildungen 
auf 64 Tafeln nach Zeichnungen ausgeführter moderner 
Maschinen mit sämtlichen Arbeitsmaßen. Format 60X45 cm. 
Handbuch, Lex. 8^ mit 364 Abbildungen und zahlreichen 
Zahlentafeln von Abmessungen ausgeführter Maschinen. Atlas 
in Mappe Mk. 50,—, Handbuch geo. Mk. 20,—. 

I>er Schifbinaschiiieiibaii. Grundlagen der Theorie, Berechnung 
und Konstruktion. Auf Grund des Werkes ^Machines Marines^ 
von L. E. Bertin bearbeitet von H. Wilda. Lex. 8®. Mit 
492 Abbildungen im Text und einer Tafel. Geb. Mk. 26,—. 

Die Sckiile des WerkjBeagmaehers and das Härten des 
Stahles. Von Ingenieur Fritz Schön. 2. umgearbeitete 
und erweiterte Auflage. Brosch. Mk. 1,90, geb. Mk. 2,80. 
(Bibliothek der gesamten Technik 49. Band.) 

Die Transmissionen, ihre Konstruktion, Anlage, Montage und 

Wartung. Von Ingenieur Wilhelm Greiner. Brosch. 

ca. Mk. 3,60, geb. ca. Mk. 4, — . (Bibliothek der gesamten 

Technik 68. Band.) 
Untersuchung der Dampferzengungsanlagen anf ihre 

Wirtschaftlichkeit und Vorschläge zu deren Erhöhung. 

Von Oberingenieur Koch. Brosch. ca. Mk. 1,60, geb. ca. 

Mk. 2,—. (Bibliothek der gesamten Technik 29. Band.) 

Wasserkraft. Elementare Einführung in den Bau und die 
Anwendung der Wasserräder und Turbinen. Von Ingenieur 
W. M ti 1 1 e r. Mit 30 Abbild, und einer Tafel. Kart. Mk. 2,80 

Werkzengmaschineu. Von Diplomingenieur Ernst Pro g er. 
Brosch. ca. Mk. 3, — , geb. ca. Mk. 3,40. (Bibliothek der 
gesamten Technik 64. Band.) 

213 Winke für den Maschinenbau in bildlichen Darstellungen 
besonderer Werkzeuge u. Arbeitsverfahren. 213 Abbildungen 
auf Tafeln mit erklärenden Unterschriften in Deutsch, 
Schwedisch, Italienisch, Ungarisch und Kussisch. Von 
Ingenieur Dr. Robert Grimshaw. Geb. Mk. 3, — . 

i Das Zeichnen von Hebedaumen, unninden Scheiben usw. Von 

I Louis Rbuillon. Mit 16 in den Text gedruckten Schau- 

i 
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bildcm. Autorisierte freie Uebersetzung ans dem Eng'lischeo 
von Ingenieur Dr. Kobert Grimshaw. Preis Mk. — ,50t 

Elekf rof echnik : 

Elektrische Apparate für Starkstrom. Anleitung zu deren 
Konstruktion und Fabrikation sowie zum Anfban von Schalt- 
tafeln. Von Georg J. Erlacher, Ingenieur. Mit 131 Ab- 
I bildimgen im Text und auf 10 Tafeln. Geb. Mk. 8, — . 

Elektrisch betriebene AnCziige, ihr Wesen^ Anlage und Betrieb. 
Mit einem Anhang: Polizei Vorschriften u. Gebührenordnung. 
Von P. Schwehm, Ziviling. Mit 34 Abb. Brosch. Mk. 2^. 

Die elektrischen Drnckknopfistenentiigeii for AnÜEÜire. Von 

A. Gcnzmer. Mit 180 Abb. Brosoh. Mk. 5,—, geb. fik. 6,—. 

Elektrizität als Wärmequelle. Von Dr. F. Schönbeck. 

Bro8ch. ca. Mk. 1,40, geb. ca. Mk. 1,80. (Bibliothek der ge- 

bamten Technik 61. Band.) 
Die Elektrizität auf den Dampfschiffen. Von Ing. £. Bohn en- 

Bteng el. III. Auf laj^e. Brosch. ca. Mk. 2,—, geb. ca. Mk. 2,40. 

(Bibliothek der gesamten Technik 57. Band.) 

Entwurf und Konstruktion moderner elektrischer Maaehinen 

für Massenfabrikation. Von Ernst Schulz, Betriebs- 
direktor. Mit 110 Abbild, im Text Lex. 8». Geb. Mk.7^ 

Ent>vnrf von Schaltungen and Schaltapparaten (Schaltnnf^- 

theorie). Von Professor Robert Edler. Erster Band. 
Mit 186 Abb. Brosch. Mk. 6,—, geb. Mk. 6,80. 

Das Fnnken von Kommntatormotoren. Mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Einphasen- Kommutatormotoren. Von 
F. Punga. Mit 69 Abbildungen. Brosch. Mk. 4,—, geb. Mk. 4,60. 

Gas oder Elektrizität? Eine zeitgemäße Betrachtung znr 
ßoleuchtimgsfrage. Von Prof. C. Heim. Brosch. Mk. 0,90. 

Handbuch für den Bau und die Instandhaltung der Ober- 
in itungsanlagen elektrischer Bahnen. Von Ingenieur 

Arthur Ertel. Brosch. Mk. 4,20, geb. Mk. 5,—. (Bibliothek 
^(Itr gesamten Technik 42. Band.) 

Die Kohlenglühfäden für elektrische Glühlampen, ihre 
TTorBtelhinff, Prüfung und Berechnung. Von Heinrich 
Weber, Elektrotechniker und Betriebs-Chemiker. Brosch. 
Mk. 5,60, geb. Mk. 6,20. 

Die elektrische Glühlampe, ihre Herstellung und Prüfung. 
Von Heinrich Weber, Elektrotechniker und Botriebs- 
clicmiker. Brosch. ca. ^Ik. 5,—, geb. ca. Mk. 5,60. (Er- 
scheint im Januar 1908.) 

Konstruktion und Prüfung der Elektrizitätsaähler. Von 
A. Königswerther, Obering. Mit 362 Abb. Geb. Mk.9,— . 
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Das Bach Ift in gleicher Weise dazu geeignet, Studierende in dag 
Gehiet einsafftliren, wie alg Repetitorinni kq. dienen, anch der 
ingenienr der Praxis wird es ^nr Orientiemne benatzen. 
(„ZeltschrUt desVereioes deutscher Ingenieure** n her BandV der Samml.) 



Grundriss der Elektrotechnik 

Herausgegeben von 

Alex. KOnigswerther. 

1. Band: Physikalisehe Grandiagen der Gleich- a. Wechselstrom- 
technlk. Vpn Oberingenieur Alex. Königswerther. Brosch 
Mk. 2,80, geb. Mk. 8,sa 

9. Band: Elektrotechnische MeBkonde, zagieioh Lettfaden für das 
eiektroteehnisehe Praktikom. Von Oberingenienr Alex. Rönigs- 
werther. Brosch. ca. Mk.4,— , geb. caMk.4,60« Erscheint im Herbst. 

8. Band: Wirkvngs weise, Berechnang and Konstraktion der Gleich- 
strom -DynaBomaachlnen und -Motoren. Von Diplomingenieur 
W. Winkelmann. Brosch. Mk. 8,80, geb. Mk. 8,40. 

4. Band: Wirkungsweise, Berechnong and Konstraktion der Synchron- 
maschlnen für Wechsel- and Drehstrom. Von Diplomingenienr 
W. Winkelmann. Brosch. MIl 3^40, geb. Mk. i,— . 

& Band: Wirkungsweise, Bereehnnng und Konstruktion der Ttobb- 
formatoren and Asynchronmotoren. Von Dlplomlngenie ur W.W i u k e 1- 
mann. Brosch. Mk. 4,)t0, geb. Mk. 4,80. 

6. Band: Theorie und Konstraktion der Akkamniatoren. Von Ober- 
ingenieur Dr. L. Lucas. Brosch. Mk. 3,80, geb. Mk. 4,40. 

7. Band: Bererhnung und Konstruktion elektrischer Schaltapparate 
and Schaltanlagen. Von Ing. Professor B. E d 1 e r. Brosch. ca. Mk. 4,—. 
geb. oa. Mk. 4,60. Erscheint im Herbst 

8. Band: Elektrische Beleochtnng. Von Dr.-Ing. B. Monasch. Brosch 
Mk. 6/», geb. Mk. 8,80. 

9. Band: Stromyerteiiangssysteme and Berechnung elektrischer 
Leitungen. Von Diplomingenieur Ph. Uäfner. Brosch. Mk. 8,—, 
geb. Mk. 8,00. 

10. Band: Projektierung von ElektrisitfitK werken. Von ZivilinKcnieur 

Frits Hoppe. Broech. Mk. 3,80, geb. Mk. 4,40. 
U. Band: Elektrische Traktion. Von Ingenieur O. Sattler. Brosch. 

Mk. 8,00, geb. Mk. 4,80. 
18. Band: Orundiflge der Telegraphie und Telephonie. Von Prof. Dr. 

Johannes RuAner. Brosch. Mk. 4,80, geb. Mk. 5,25. 

L'ouTrage est r6digA sous ane forme nette, claire et faeilement com- 
pr^henrtble. (L'Eclalrage Electriqoe, Pari8,über Band III der Samml ung.) 
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Die Krankheiten elektrischer Maschinen. Kurze Darstellniiir 
der Störungen und Fehler an Dynamomascldneny Motoren 
and Transformatoren für Gleichstrom, ein- und mehrphasiges 
Wechselstrom; für den praktischen Gebranch der InstaUft- 
teure. Von Ernst Schulz, Betriebsdirektor. 2. nmgeaib. 
Auflage. Brosch. Mk. 1,40, geb. Mk. 1,75. (Bibliothek 
der gesamten Technik 2. Band.) 

Die Montage elektrischer Licht- und KraftaalageB. Eh 

Taschenbuch für Elektromonteure, Installateure und Besitxfj 
elektrischer Anlagen. Von H.Pohl, Oberingenieur. 2. Auflage. 
Geb. Mk. 2,40. (Bibliothek der gesamten Technik 
1. Band.) 

Rnhende und rotierende Umformer. Von Dipl.-Ing. Victor 
Bondi. Brosch. ca, Mk. 2,40, geb. ca. Mk.ä,»». (Bibliothek 
der gesamten Technik 40. Band.) 

Prüfang elektrischer Maschinen und Transformatoren. Von 

Ing. F. W e i c k e r t. Brosch. Mk. 1,80, geb. Mk. 2^ 
(Bibliothek der gesamten Technik 50. Band.) 

Schalttafelban. Von A. B o j e , Stadtingenieur. Brosch. Mk. 2,80, 
geb. Mk. 3,20 (Bibliothek der gesamten Technik 10. Band.) 

Der Schalttafelwärter. Von Ing. Emanuel Stadelmann. 

Brosch. Mk. 2,40, geb. Mk. 2,60. (Bibliothek der gesamten 

Technik 48. Band.) 
Theorie und Anwendung des elektrischen Bogenlichtes. Von 

H. Birrenbach, Diplom -Ingenieur. Mit 266 Abbildungen. 

Geb. Mk. 9,-. 
Wissenswertes ans demDynamoban für Installateure. Von 

Betriebsdirektor Ernst Schulz. Mit 77 Abbildungen 

Brosch. Mk. 2,20; geb. Mk. 2,60. (Bibliothek der gesamten 

Technik 3. Band.) 

Schiffbau: 

Entwurf und Einrichtung von Handelsschiffen. Von Diplom- 
Schiflfbauingenieur H. Herner, Oberlehrer an der Kgl 
höheren Schiff- und Maschinenbauschnle in Kiel. Broscb. 
ca. Mk. 5, — , geb. ca. Mk. 5,80. (Grundriß des Maschinen- 
baues 6. Band.) " 

Das Motorboot und seine Maschinenanlagen. Von B. Müller, 
Ingenieur. Brosch. ca. Mk. 2,40, geb. Mk. 2,75. (Bibliothek 
der gesamten Technik 6. Band.) 

Praktischer Schiffbau. Von Schiffbauingenieur Bohnstedt 
Oberlehrer an der Kgl. höheren Schiff*- und Maschinenban- 
schule in Kifl. Brosch. Mk. 8,60, geb. Mk. 9,40. (Grund- 
riß des Maschinenbaues 4. Band.) 
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Die Schiflishilliimaschineii und Pumpen Ar Bordzwecke. 

Von Schiffmaschinenbau-Ingeniear Albert Achenb^ich, 
Oberlehrer an der Ksi. höheren Maschinenbausohule in Kiel. 
I. Teil. Brosch. ca. Mk. 8,--, geb. ca. Mk. 9,—. ü. Teil. 
Brosch. ca. Mk. 8,—, geb. ca, Mk. 9,—. .(GrundriÄ des 
Maschinenbaues 5. Band.) 
Die Tlieorie des Schiffes. Von Diplom -SchifTbau- Ingenieur 
H. Herner, Oberlehrer a. d. Ks\. höheren Schiff- und 
Maschinenbauschule in Eäel. Brosch. ca. Mk. 4,80, geb. ca. 
Mk. 5,60. (Grundriß des Maschinenbaues 7. Band.) 

Das Veranschlagen von Schiffen. Von Diplom-Schiffbaa- 

In^enieur HeinrichHerner, Oberlehrer a. d. Kgl. höheren 

Scniff- und Maschinenbauschule in Kiel. Brosch. Mk. 1,60, 

geb. Mk. 2, — . (Grandrifi des Maschinenbaues 3. Band.) 

Siehe auch Bibliothek der gesamten Technik 07. Band: Die £Uektriait&t 
auf den Dampf 8chi£fen. IIL Aufl. Von Ingenieur £. Bohnenetengel. 



QaS' und Wassoranlagen : ' 

Azetylen. Von Professor Dr. Karl Scheel. Brosch. Mk. 1, — , 
geb. Mk. 1,40. (Bibliothek der gesamten Technik 44. Band.) 

Die Eneugnng und Verwendung des Steinkohlengases. 

Von H. Eoschmieder, Zivinngenieur. Mit 186 Ab- 
bildungen. Brosch. Mk. 3,—, geb. Mk. 3,40. (Bibliothek 
der gesamten Technik 7. Band.) 

Gas oder ElektrLdtftt? Eine zeitgem&ße Betrachtung zur 
Belenchtnngsfrage. Von Professor C. Heim. Brosch. M£ 0|90. 

Die Gaserzeuger und Gasfeuerungen. Von E. Schmatolla, 
dipl. Hütten-Ingenienr. Mit 66 Abbild. Preis brosch. Mk. 8, — . 

Technische Gasarten mit Ausschluß des Steinkohlengases 
und des Azetylens. Von Zivil-Ingenieur H. Koschmieder. 
Brosch. Mk. 0,65, geb. Mk. 0,95. (Bibliothek der gesamten 
Technik 39. Band.) 

Wasser- und Gasanlagen. Handbuch der Wasserbeschaffung, 
* Bewässerung, Entwässerung und Gasbeleuchtung. Von 
Ingenieur Otto Geißler. Mit 159 Abbildungen. Brosch. 
Mk. 6,60, geb. Mk. 7,50. 

Berg^ und Hüffenwesen, Mef alllndusfrie : 

Chemische Untersuchung der Wettergase. Von J. K. 

Richard Penkert, Wettersteiger. Brosch. Mk. 1,20, geb, 
Mk. 1,60. (Bibliothek der gesamten Technik 32. Band.) 
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Die Darfltelluiig d^s Roheiseiui. Von Ingenienr Hermans 

Lichte. Brosch. Mk. 4,60, geb. Mk. 5,—. (Bibliothek der 

gesamten Technik 15. Band.) 
Die Fabrikation nahtloser Bohre. Von Zivil-In^emeizr 

Anton Bonsse. Brosch. ca. Mk. 2,60, geb. ca. Mk. 3^— 

(Bibliothek der gesamten Technik 27. Band.) 
Die Fenersicherheit in Kohlenbergwerken* Von C. L a n g e r, 

Brandchef. Brosch. Mk. 1,60, geb. Mk. 2,—. (Bibliothek der 

gesamten Technik 52. Band.) 
Die Gewinnung der nntzbaren Mineralien von den LoLgef- 

Stätten. Von Bergschuldirektor A. Dittmarsch. Broaek 

Mk. 1,20, geb. Mk. 1,60. (Bibliothek der gesamten Technik 

58. Band.) 
Kali-Industrie. Von Direktor Dr. R. Ehrhardt. Broseh. Mk. 1,40, 

geb. Mk. 1,80 (Bibliothek der gesamten Technik, 26. Band.) 
Lehrbuch der M-etallhüttenkunde. Von Dr. H. H i 1 d e b r a n d t 

Mit 333 Figuren im Text. Brosch. Mk. 18,—, geb. Mk. 14,—. 
Das Bettung swesen im Bergbau. Von J. K. Biehard 

Penkert , Wettersteiger. Brosch, Mk. — ,60, geb. Mk. — ,90. 

(Bibliothek der gesamten Technik 4. Band.) 
Tiefbohrtechnik. Von Bohringenieur F. Rost. Brosch. ca 

Mk. 2,50, geb. ca. Mk. 2,80. (Bibliothek d. ges. Technik, 74.Bd> 
Zinkgewinnung. Von Gustav Stolzenwald. Brosch. 

Mk. 1.40, geb. Mk. 1,80. (Bibliothek der gesamten 

Technik 41. Band.) 

Feuerungen: 

Die Brennöfen für Tonwaren, Kalk, Magnesit, Zement u. dgi. 
mit besonderer Berücksichtigung der Gasbrennöfen. Von 
Ernst Schmatolla, dipl. Hütten-Ingenieur, Konstrukteur 
industrieller Feuerungsanlagen. Mit 140 Zeichnungen. Mk.^80. 

Die Brennstoffe, Feuerungen und Dampfkessel, ihre Wirt- 
schaftlichkeit und Kontrolle. Von A. Dosch, Ingenieur. 
Brosch Mk. 12,50, geb. Mk. 13,50. 

Die Feuerungen der DampfkesseL Von A. Dosch, 
Ingenieur. Mit 88 Abbildungen. Brosch. Mk. 2,2(), geb. 
Mk. 2,60. (Bibliothek der gesamten Technik 8. Bandf.) 

Feuerungswesen. Von 0. Bender. Brosch. Mk. 3,80, geb. 
Mk. 4,20. (Bibliothek der gesamten Technik, 36. Bandj 

Handbuch zur Berechnung der Feuerungen, Dampfkessel, 
Vorwärmer, ücberhitzer, Warmwasser-Erzenger. Kalorifere, 
Reservoire usw. Von Ed. Braufi. Ingenieur, (ieb. Mk. 2, — . 

Kauchplage und Brennstoffverschwendung und deren Ver- 
hütung. Von Ernst Schmatolla, dipl. Hütten-Ingenieur. 
Mit 68 in den Text gedruckten Figuren. Preis brosch. Mk. 2,60. 
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Uooh" und Tiefbau. 

Baukonstrnktioii. I. B an d : Konstraktionselemente in Stein, 
Hala nnd Eisen. Von H. Feldmann, Architekt und Kgl. 
Oberlehrer. Rrosch. Mk. 1,—, geb. Mk. 1,40. (Bibliothek 
der gesamten Technik 60. Band.) 

Bankonfftroktion. II. Band: Die Gebäudemanem. Von 
H. Feldmann, Architekt nnd K^l. Oberiehrer. Brosch. 
Mk. 1,—, geb. Mk. 1,40. (Bibliothek der gesamten Technik 
63. Band.) 

Die Bedeoinog des Bürf^erlichen Gesetsbuches für das 
Banwesen. Von Heinrich Eucken, AsseBSor beim Kate 
zu Dresden. Mit wörtlichem Abdruck der hauptsächlich in 
Betracht kommenden Gesetsesstellen. Brosoh. Mk. — ,75. 

Der Erdban. Von Direktor A. Reich. Brosch. ca. Mk. 3,60, 
geb. ca. Mk. 4, — . (Bibliothek der gesamten Technik 
56. Band.) 

Fabrikbanten. Von Zivilingenieur R. Lots. Brosch. ca. 
Mk. 8,20, geb. ca. Mk. 3,60. (Bibliothek der gesamten 
Technik 65. Band.) 

Die Franz Josef -Brücke zu Budapest. Von Julius See- 
feh 1 n e r , techn. Direktor der KOnigl ungar. Staats-Maschinen- 
fabrik zu Budapest Mit 13 Textabbildungen u. 6 litho- 
graphischen Tafeln. Sonderabdruck aus der Zeitschrift 
ftlr Arch. nnd Ing. -Wesen. Brosch. Mk. 5, — . 

Konstruktion neuerer, deutscber Brnckenbauten. Von 
A. Rieppel, Direktor der Maschinenbau- A.-G. Nürnberg. 
Mit Textabbildungen n. 2 Tafein. Sonderabdmck aus der 
Zeitschrift für Arch. und Ing.-Wesen. Brosch. Mk. 1,50. 

Lehrbuch der Mauerwerks-Konstruktionen von Ludwig 
Debo, Geheimem Regierungsrat, Baurat und Professor a.D. 
Mit 508 Textabbildungen. Brosch. Mk. 9,—, geb. Mk. 10,—. 

Die Meisterprüfungen im Baugewerbe. von Professor 
W. Miller. Brosch. Mk. 1,20, geb. Mk. 1,60. (Bibliothek 
der gesamten Technik 21. BandO 

Tiefbaujseichnen. Vorschule für das Fachzeichnen im Tief- 
bauwesen. 32 Vorlageblätter fUr den Unterricht an Bau- 
fewerk- und Tiefbauschulen, gewerblichen Fortbildungs- , 
ach- und Handwerkerschulen. Entworfen nnd gezeichnet 
von Ingenieur Julius Hoch, Oberlehrer an der Baugewerk- 
Bchule zu Lübeck. 32 Tafeln in Mappe mit einem Vorwort. 
Preis Mk. 13,50. 

Waaaerbau : 

Die Bremerhavener Hafen- nnd Dockanlagen nnd deren 
Erweiterung in den Jahren 1892—1899. Von Baurat 
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R. Rndloff, Banmeister F. Clanien nnd. Tngenifg 
0. Günther. Mit 20 Abbildungen im Text und 14 Tafeb. 
Sonderabdrnck ans der Zeit.scbrift für Arch. o. In^^-Wesa 
Geb. Mk. 20,—. 
Die Gmndla^eii der praktischen Hydroipraphie. Vau 
Richard Braaer, k. k. Banrat im MiniBteriom des Iimen 
in Wien. Brosch. ca. Mk. 3,—, geb. ca. Mk. 3,40. (Bibliothek 
der gesamten Technik 53. Band.) Unter der Prerae. 

Hydrometrie. Praktische Anleitung zur Wassermessniig. 
Neuere Meßverfahren, Apparate und Veranohe. V« 
Wilhelm MflUer, Ingenieur. Mit 81 Abbildungen, 15 Ueber 
flickten nnd 8 Tafeln. Geb. Mk. 7,50. 

Die Wasserverhältnisse im Gebirge, deren Verbeasenm^ 
and wirtschaftliche Ausnutzung, von 0. Intze, Gek Reg.- 
Rat, Professor an der Technischen Hochschule zu Aaehea 
Sonderabdruck aus der Zeitschrift fUr Arch. und Ing.- 
Wesen. Brosch. Mk. 2,—. 



Technologie: 

Ans der Praxis eines Glashüttenfaehmannes. Von Glas- 

hUttendirektor W. Schipmann. I. Teil. (Bibliothek d. 

ges. Technik, 47. Bd.) Brosch. Mk. 1,20, geb. Mk. 1,60. 

II. Teil (Wanncnöfen). (Bibliothek d. ges. Technik, 75. Band,} 

Brosch. ca. Mk. 1,20, geb. ca. Mk. 1,00. 
Bäckerei. Von Georg Wolf. Brosch. Mk.?,20, geb. Mk. 2,6a 

(Bibliothek der gesamten Technik 35. Band.) 

Die Bandweberei. Von OttoBoth, Fachlehrer an der Kgi. 
höh. Fachschule für Textilindustrie in Barmen. Brosch JCk. 3,^ 
geb. Mk. 3,60. (Bibliothek der gesamten Technik 54. Band.) 

Die Betriebsmittel der chemischen Technik. Von Dt, 

Gustav Rauter, unter Mitwirkung von Maschineningenirar 
IL Schwan ecke. (Bibliothek des Betriebsleiters Bd. I.) 
Mit 617 Abb.im Text und auf 14 Tafeln. Brosch. Mk. 13,— 
geb. Mk. 14, — , 

Erfahrnngen eines Betriebsleiters (Anilinfabrikation). Von 
Dr. Johann Walter. (Bibliothek des Betriebsleiters 
Band II.) Mit 116 Abbildungen im Text und auf 12Tafehi. 
Brosch. Mk. 21,—, geb. Mk. 22,—. 

Die Fabrikation von Leim und Gelatine. Von Dr. Thiele. 
Brosch. Mk. 2,20, geb. Mk. 2,60. (Bibliothek der ges. 
Technik 28. Band.) 

Die Gewinnung und Verwendung des Gipses. Von Dr. 
A. Moye. Brosch. ca. Mk. 3, — , geb. ca. Mk. 3,40. (Biblio- 
thek der gesamten Technik 72. Band.) 
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Soeben gelangte zur Ausgabe: 

I LEHRBUCH 

i DER CHEMISCHEN TECHNOLOGIE 

5 von Dr. H. OST, B 

' Professor der technischen Chemie und z. Zt. Rektor der technischen fi 

3 Hochschule eu Hannover. | 

B SECH STB umgearbeitete AUFLAGE. 8 

2 Mit 278 Abbildungen im Text und 10 Tafeln. 

■ B Preis brosch. Mk. 15,—, geb. Mk. 16,—. 
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JHe deutsehe ZuekerUtduttrie : Wer ächtr vom neuesten Stande 
der Ttehnik, und ruanenüich von deren Umwälzung durch die pfiysikäliaehe 
ChrmUf Kenninia nehmen und HUert An»ehauungen durch moderne ersetzen 
und berichtigtfn «»72, lumn derzeit tu keinem 9ju<ßgeb -nderen und auvear^ 
läeeigeren Führer greifen, als tu dem Lehrbudie des «o viel/aeJi hty;ährten ^ 
und auf den vereehiedenHen Qehielen heimieehen Technologen der Hoehsehule 9 
»u Hannover; auch der Preie ist ein durchaus mäßiger. S 

— i 8 

BRENNSTOFFE, 
FEUERUNGEN UND DAMPFKESSEL 

Ihre Wirtschaftlichkeit und Kontrolle. 

Von Ingenieur A. DOS GH. 

Mit 265 Abbildungen und 36 Tabellen. 
Preis brosch. Mk. 12,50, geb. Mk. 13,50. 

Chemüew'EeUnmgt Koelhen: Das Buch ist nicht f&r die Anlagt 
von Feuerungen und Kesseln bestimmt, sondern zur Vermittlung der prakti- 
schen Kenninisse und des richtigen Oebrauehes dieser BetriebsmitteL Yrrfaxser 
fuU in seiner mehrjährigen Tätigkeit als Beüisian$- Ingenieur Gelegenheit 
gehaUj die verschiedensten Systeme und Betriebs oerhäUnisse kennen tu Urnen, 
und i«l dadurch in die Lage gekommenf sowohl das Heiztechnische wie das 
MaschmeUe in recht xiifriedeiistrllender Weise tu behandeln. Eine tweüe 
Auflage ist dem empfeJilenswerten Buche voraustusagen und zu feünsc?ien, 

I>eutsehe MaeeMnieien^ und HeUter-ZeUtsrng : Ss mag gesagt 
sein, daß wir nur wenige Werke kennen, die diesem so viel umfassenden 
Fachgebiet in solch glUdtlicher Weise gerecht werden, Ss ist verständlieh 
ßbr jeden gesehrieben. 
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Gegchichte der Spreagatoffelieiiiie, der Sprengteclmik and 
des Torpedowesens bis znm Beginn aer neaesten Zeit 
Von J. S. von Romocki. Mit einer EinftUimng vob Dr. 
Max Jahns. Oberstleutn. a. D. Mit vielen Reproduktionefi 
von alten Handschriften, Malereien, Stichen etc. Brosch 
Mk. 12,—, geb. Mk. 14,50. 

Hartzerkleinerung. Von Zivilingenienr Wilhelm Haase. 
BroBch. ca. Mk. 2,20, geb. ca. Mk. 2,60. (Bibliothek der 
gesamten Technik 66. Band.) 

HarEe und Harsindnstrie. 'Von Professor M. Bottier 
Brosch. Mk. 4,—, geb. Mk. 4,40. (Bibliothek der gesamten 
Technik 45. Band.) 

Industrie des Sulfats, der Salz- und Salpetersftnre. Von 

Ingenieur G. Stolzenwald. Brosch. Mk. 2,20, geb. 
Mk. 2,60. (Bibliothek der gesamten Technik 62. Band.) 

Kitte and Riebstoffe. Von Carl Breuer. Brosch. Mk. 3,40, 
geb. Mk. 3,80. (Bibliothek der gesamten Technik 38. Band.) 

Die MttllereL Von Ingenieur F. Baumgartner. BroscL 
Mk. 1,40, geb. Mk. 1,80. (Bibliothek der gesamten Technik 
43. Band.) 

Müllbeseitigang. Von Zi viling. H.Kosohmieder. Brosch. ca. 
Mk. 1,—, geb. ca. Mk. 1,40. (Bibliothek d. ges. Technik 73, Bd.) 

Parfüimerien. Von M. Lärche r. Brosch. Mk. 2,20, geb. 
Mk. 2,60. (Bibliothek der gesamten Technik 59. Band.) 

Pharmaseutische Präparate. Von Dr. Ludwig Weil. 
Brosch. Mk. 1,40, geb. Mk. 1,80. (Bibliothek der gesamten 
Technik 18. Band.) 

Die ranchschwaehen Pulver in ihrer Entwicklung bis zur 
Gegenwart. Von J. S. von Romocki. Mit vielen Ab- 
bildungen. Brosch. Mk. 10,—, geb. Mk. 12,50. 

Reinigung und Beseitigung städtischer und gewerblicher 
Abwässer. Von Direktor A. Reich. Brosch. Mk. 2,20, 
geb. Mk. 2,60. (Bibliothek der gesamten Technik 55. Band.) 

Seifenindustrie. Von Dr. Ernst Eger. Brosch. Mk. 2,4Qi 
geb. Mk. 2,80. (Bibliothek der ges. Technik 24. Band.) 

Untersuchung und Verbesserung des Wassers ffir alle 
Zwecke seiner Verwendung. Von Zivilingenieur Walter 
Rottmann. Brosch. ca. Mk. 3, — , geb. ca. Mk. 3,40. 
(Bibliothek der gesamten Technik 67. Band.) 

Wäscherei. Von Gustav Vogt. Brosch. Mk. 2,—, geb. 
Mk. 2,40. (Bibliothek der gesamten Technik 25. Band.) 
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Fabrikbefrieb im allgemeinen: 

Die kaufmännische FabrikbetriebsbnchfOhnuig und -Ver- 
waltong. Von G. Rudolplii. Brosch. Mk. — ,60, geb. 
Mk. —,90. (Bibliothek der gesabaten Technik 5. Band.) 



Urheberrecht: 

Die Gesetze, Verordnungen und Verträge des Deutschen 
Reiches betreffend den Schutz der gc werblichen^ literarischen 
und ktlnstierischen Urheberrecnte. Volist&ndige Text- 
ansgabe mit ausführlichem Sachregister und verweisenden An- 
merkungen. Von Dr. Gustav Banter. Geb. Mk. 8, — . 

Das deutsche Patentrecht. Von Diplomingenieur P. Wange- 
mann, Patentanwalt. Brosch, ca. Mk. 2, — , geb. ca. Mk. 
2,40. (Bibliothek der gesamten Technik 70. Band.) 



Mechanik) Opfik^ Peetigkeifslehre und Statik: 

Anwendung der Graphostatik im Maschinenbau mit be- 
sonderer Berücksichtigung der statisch bestimmten Achsen 
und Wellen. Elementares Ijchfbnch für technische Unter- 
richtsanstalten, zum Selbststudium und zum Gebrauch in der 
Praxis. Von Alfred Wachtel, Ingenieur. Mit 194 Ab- 
bildungen. Brosch. Mk. 4,40, geb. Mk. 5,20. 

Elemente der geometrischen Optik. Von Privatdozent Dr. 
F. Mei sei. Brosch. ca. Mk. 2,40, geb. ca. Mk. 2,80. (Bibliothek 
der gesamten Technik 69. Band.) 

Festigkeitslehre in elementarer Darstellung mit zahlreichen, 
der Praxis entnommenen Beispielen. Zum Gebranch für 
Lehrer und Studierende an technischen Mittelschulen sowie 
HU* die Praxis. Von Hugo Ahlberg, dipl. Ingenieur, 
Lehrer am Kyff häuser-Technikum. Geb. Mk. 8, — . 

Die Mechanik fester Körper. Von Ing. £. Blau. Mit 210 Abb. 
Brosch. Mk. 6,--, geb. Mk. 6,60. 

Statik und Festigkeitslehre in ihrer Anwendung auf Bau- 
konstruktionen. Analytisch und graphisch behandelt von 
£. Cl außen, Königl. Gewerbeinspektor in Nienburg a. W. 
18 Bogen gr. S^ mit 285 Figuren und vielen praktischeu 
Beispielen. Brosch. Mk. 7,50, geb. Mk. 8,50. 
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Chemie: 

Chemische Aequivaleiustabelleii fUr die Praxis zur schnellen 

Ermittlung der Beziehungen zwisehen Au^an^material und 
Produkt für Chemiker, Techniker und Fabrikanten. Von 
A. Gimbel und K. Almenräder, Drs. phil. Geb. Mk. 3, — 

Lehrbuch der anoreanischen Chemie. Von Dr. H. Hilde- 
brandt, Lehrer der Experimental-Chemie und chemischen 
Technologie an der kgl. Hüttenschule zu Duisburg. Mit 
103 Figuren im Text. Geb. Mk. 3,20. 

Prinzipiell der organischen Synthese. Von Dr. Engen 
Lellmann, Privatdozent der Chemie an der Universität 
Tübingen. Brosch. Mk. 10,—. 

Repetitorinm der Anorganischen Chemie mit besonderer 
Rücksicht auf die Studierenden der Medizin und Pharmazie 
bearbeitet von Adolf Pinner. Mit 27 Figuren. Zehnte 
Auflage. Brosch. Mk. 7,50, geb^Mk. 8, — . 

Repetitorinm der Organischen Chemie mit besonderer Kttek- 
sicht auf die Studierenden der Medizin und Pharmazie 
bearbeitet von Adolf Pin n er. Elfte Aufl. Brosch. Mk. 7,50. 
geb. Mk. 8, — . 



Physik : 

Elementare Experimental-Physik für höhere Lehranstalten, 
von Dr. Johannes Rußner, Professor an der KOnigl. 
Gewerbe-Akademie za Chemnitz. Fünf Bände in festem 
Ganzleinenband. Preis jedes Bandes Mk. 3,20. 

I. Teil. Mechanik fester Körper. Mit 164 Abbildungen im Text 
n. Teil. Mechanik flüssiger u. gasförmiger Körper. Wellenlehre. 
Mit 249 Abbildungen im Text. 

III. Teil. Die Lehre vom Schall (Akustik). Die Lehre vom 

Licht (Optik). Mit 279 Abbildungen im Text n. einer 
Spektraltafel. 

IV. Teil. Wärme- und Reibungselektrizität Mit 221 Abbil- 

dungen im Text. 
Y. Teil. Magnetismus und Galvanismus. Mit 291 Abbildungen 
im Text 

Lehrbneh der Physik für den Gebrauch an höheren Lehr- 
anstalten und zum Selbstunterricht. Von Dr. Johannes 
Rnßner, Professor an der Königl. Gewerbe- Akademie 
zu Chemnitz. Mit einem Anhang: Elemente der Astronomie 
und mathematischen Geographie u. Meteorologie. 508 Seiten 
Text mit 776 Fig. u. 1 Spekträltafel. Geb. Mk. 5^60. 
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Mineralogie und Geologie: 

Di« geologischen Verhältnisse der deutschen Kalisalzlager- 
stätten. VonProf.Dr.F.Rinne. Mit 27 Abbildungen. Hk.0,60. 

Gesteinskunde für Techniker, Bergingenieure und Stuoie- 
rende der Naturwissenschaften, von Prof. Dr. F. Kinne. 
2. Anflage. Mit 3 Tafein und 319 Abbildungen im Text. 
Brosch. Mk. 11,—, geb. Mk. 12,—. 

Das Mikroskop im chemischen Laboratorium. Elementare 
Anleitung zu einfachen kristallographiBch-optischen Unter- 
suchungen. Von Dr. F. Rinne, Professor an der Techni- 
schen Hochschule 2u Hannover. Mit 202 Figuren im Text. 
Geb. Mk. 4,— . 

Qeomefrie und Qeod&sie: 

Anweisung cur Führung des Feldbuches nebst kurzgefaßten 
Regeln fttr den Felddienst beim Feldmessen, WinkelmeBsen, 
Kurvenabstecken, Nivellieren, Peilen und Tachymetrieren 
sowie einer Anleitung zum Gebrauch, zur Prüfung und 
Berichtigung der erfi)rderHchen Feldmeßinstrumente f&r 
die Feldmeßttbungen an technischen Lehranstalten und zum 
Gebrauch fUr Behörden und praktisch tätige Techniker 
bearbeitet von Ernst Ziegler, Preußischer Landmesser 
und Kulturingenieur, Oberlehrer am Technikum zu Bremen. 
Mit 122 Abbildungen. In biegsamem Leinenband Mk. 3»80. 

Feldbuch für die Feldmeßübungen an technischen Lehranstalten 
und für die in der Ausbildung begriffenen Techniker zum 
Feldgebraiich eingerichtet von Ernst Ziegler. Aus^fllhrte 
Musterbeispiele für Nivellieren, Winkelmessung und Tachy- 
metermessung. Quadriertes Papier, und leere Muster zu( 
Führung des Feldbuchs. 6 Tafeln Signaturen. In biegsamem 
Leinenband Mk. 2,20. 

Genauigkeitsuntersuchungen für Längenmessungen mit 
besonderer Berücksichtigung einer neuen Vorrichtung f&r 
Präzisions - Stahl bandmessung. Von Dr. Hans Löschner, 
Ingenieur. Mit 15 Abbildungen im Text. Brosch. Mk. 1,60. 

Lehrbuch der darstellenden Geometrie von Dr. KarlVetters, 
Professor an der Königl. Gewerbeakademie zu Chemnitz. Mit 
251 Figuren im Text In festem Schulband. Preis Mk. 5,60. 

Rechnen und Geometrie. Ein Nacbschlagebuch für Fort- 
bildungsschüler. Von Ingenieur Havemann, Vorsteher 
der toclmiscben Lehrlingsschule in Mülhansen i. E. Brosch. 
ca. Mk. 1,—, geb. ca. Mk. 1,40. (Bibl. d. ges. Technik 71.Band.) 

Die Vermessungskunde. Ein Taschenbuch für Schule und 
Praxis. Von Wilhelm Miller, KönigL Professor an der 
Industrieschule in Augsburg. Zweite Auflage. Brosch. Mk. 2,60, 
geb. Mk. 3,—. (Bibliothek der gesamten Technik 12. Band.) 
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ERKSTATT-BETRIEB 
UND -ORGANISATION 



Mit besonderem Bezug auf Werkstatt-Buchführung 
355 Formulare und Diagramme aus der Praxis 
von ING. DR. PHIL. ROBERT GRIMSHAW 

Zweite vermehrte Auflage :: Preis gebunden Mk. 20,— 

Diues Werk itelU sich — unter Avmtehluß der allgemeinen Betriebt- 
buMuiUiing — die Au/gabej nietU nur die Vorteilt eine» vMkommenen £«- 
rechnwng»syatem» zu zeigen^ sondern aucli die EtnMeUteiten solcher Systeme 
eingehend anzil^eben und zu beMchreihen. Zu dir. sein Zwecke brirtgt der Ver- 
fasser genaue Darstellungen der in amerikanisehen Befristen von WeUn\f 
übUe?ien Systeme mit Üebersefzungen von ein jMar hundert FormüUnrenf die 
in den verschiedensten Industriezweigen verwandt werden. 



Die Kontrollstatistik 



im modernen Pabrikbetrlebe 

Praktische Winke fiir Fabrikanten, Aufsichtsratsmitglieder, 
Bücherrevisoren usw. zur Erzielung einer genauen Ober- 
:: :: sieht über die jeweiligen Geschäftsverhältnisse :: :: 

von FRANZ DAESCHNER, Fabrik direktor. 

Preis: Brosch. Mk. 2,50, geb. Mk. 3,30. 

stahl und JBisen: Die seJir befierzigensioerten Ausführungen verdienen 
besondere Beachtung. Das Wtrkchcn wird selbst dem Erfahrenen manche 
nillzliche Anregung birten. 

Zeitschrift der I^ampfkessttluntereuchungS'Versieherttng»- 
OeseXlaehaft: Man merkt es dem Taf>elhmiuateriale an^ daß es in langer 
Praxi* ausprobiert wurde. Heutzutage^ wo drr Wert guter kommerzieller Fähig- 
keiten^ speziell für Ingenieure^ gewürdigt wirdj wird das preiswerte Büchlein 
mancftem Berufenen gute. Dienste leisten. 
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Wissenschaftliche Forschungen : 

Anleitang zu widsenschaftUchen Beobachtungen auf ReiseiL 

Herausgegeben von Professor Dr. G. von Neuxnajer. 
Dritte Auflage. In 2 Bänden, Bd. I. Brosch. Mk. 25,—, geb. 
Mk. 26,—. Bd. II. Brosch. Mk. 24,—, geb. Mk. 25,—. 

Führer für Forschnngsreisende. Anleitung zu Beobaohtnngeii 
über Gegenstände der physischen Geographie und Geologie. 
Von Ferdinand Freiherr von Richthofen. Brosch. 
Mk. 12,—, geb. Mk. 13,50. 

Inistrnmentenknnde für Forschnngsreisende. Von Professor 
W. Miller. Unter Mitwirkung von Professor C. SeideL 
Mit 134 Abbildungen. Brosch. Mk. 4,40, gßb. Mk. 5,20. 



Verschiedenes: 

Instrumente zur Messung der Temperatur für techn. Zwecke. 
Von Ing. 0. B e c h s t ein. Mit 61 Abbild. Brosch. Mk. 1,80. 

Die Rostschutzmittel und deren Wertbestimmung. Von 

Dr. Julian Treu mann. Sonderabdruck aus der Zeitschrift 
für Arch. und Ing. -Wesen. Brosch. Mk. 2,—. 

Taschenbuch für Ingenieure. Von Ingenieur Dr. R. G r i m s ha w. 
Mathematik I. Geb. Mk. 4,—. 

Wärme- und Kälteschntz. Von Ing. Ph. Michel. Brosch. Mk.l ,50, 
geb. Mk. 1,90. (Bibliothek der gesamten Technik 22. Band.) 

Das Buch der Berufe. Ein Führer und Berater bei der Berufswahl. 
I. Band: y^Der Marineoffizier^ von Eugen Kohlhauer. 
Korvettenkapitän a. D. — II. Band: ^Der Elektrotechniker" 
von Fritz Sucht ing, Ingenieur des städt. Elektrizitäts- 
werkes Bielefeld. — ni. Band: 7,Der Ingenieur" von Wilh. 
Frey er, Ingenieur und Lehrer an der nöheren Maschinen- 
bauschule zu Hagen i. W. — IV. Band: „Der Chemiker" 
von Dr. Hermann War necke, Chemiker der Chem. 
Fabrik de Haen, List vor Hannover. — V. Band: „Der 
Offizier" von Major Fall er. — VI. Band: «Der Arzt" von 
Dr. med. Georg Korn. — VII. Band: „Der Oberlehrer" 
von Dr. Fr. Seiler, Professor am Gymnasium zu Wernige- 
rode. — VDI. Band: „Der Journalist" von Dr. Rifthard 
Jacobi, Chefredakteur des Hannoverschen Co 
IX. Band: „Der Architekt" von Dr. Willy Jf , 

Regierungs-Baumeister. — X. Band: „Der Musik i 

Ludwig Wuthmann. — Jeder Band reich i' 
Elefirant kartoniert Mk. 3,—. Elegant firp>*"«^- 
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" Bibliothek der gesamten Technik 14. Band £ 

GEWERBLICHE ÖESUNDHEITSLEHRE 

Gemeinverständlich dargestellt 

von Dr. med. A. HOLITSCHER 

Mit 36 Abbildungen :: Brosch. Mk. 2,20, geb. Mk. 2,60 

E$ wird tagtäglich die Erfahrung gemacht, daß tint grotae Anzahl 
von Krankheiten der Handioerker und Arbeiter bei einigen elementaren Kennt- 
ni$»en der »pexiellen beruf liehen Kronkheit9gefahrcn von dxn Betroffenen ver- 
MUet werden könnte, ja, daß die Arfteiter in diesen I'^ällen, mH es durcft un- 
natiirlicTu Lebensweise, sei es durch falsch angewendete Hausmittel, die Krankheit 
geradesu herauf beschuören. Der Verfasser will in diesem Buche ÄNkUfe 
sehßffen, indem er den Arbeüem mit seinem Buche eine leichtverständliche 
Anleitung in die Hand gibt, wie sie sicU ihre Gesundheit, d. h. ben^f liehe 
TUchtigkeitf im Betrieb und Privatleben erhalten können. 

Das Buch will allen Beteiligten, Arlteüsgebem wiV Arbeitsnehmern, 
ein ständiger Berater sein; es fchifdtrl die Lebenmoeise, Schutzmaßregeln, 
Rechte und Pflichten beider Teilf. auf sanitärem Gebiete in allen bedeutenden 
Gewerben. 

Fabriken kann die Verteilung an ihre Arbeiter 
im eigenen Interesse sehr empfohlen werden! 



S 
8 



GAS ODER ELEKTRIZITÄT? 

Eine zettgemäße Betrachtung zur Beleuchtungsfrage 
von Professor Dr. C. HEIM 

Mit 4 Abbildungen ::: Preis broschiert Mk. 0,90 

SiAdte-Zettung : Der Verfasser, eine in den weitesten Kreisen belannte 
Autorität auf dem Gebiite der Beleuehtumjafrage, schildert hier in allgemein- 
verständlicher Weise die Vorteile und Nachteile der bestehenden BeHeuchtungsarten 
mit besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung für Geschäfts- und Woltnräume. 
In etnetn Anhang enthält die Abhandlung eine Reihe Koatenkalkulationen, aus 
loelchert die vorteiUiafteste Beltucfitung aoioohl in tedmischer als auch pekuniärer 
Hinsieht für die jeweiligen VerhäUt.iise leicht xu erseJien ist. Beigegebene 
Skiatn machen die Darlegungen besonders ansehaulidt. 



— 17 — 



Dr. Max Jänecke, Verlas^sbuchhandluns:, Hannover 



Sachregister. 



Abwässer, Reich 7. 

Akkumulatoren: Lucas IS. 

Anilinfarben -Fabrikation: 
Walter 18. 

Arit (Berufswahl) M. 

Architekt (Berufswahl) 26. 

Asynchronmotoren: Winkel- 
mann 18. 

Aufzüge: Schwehm 18. 

— Druckknopfsteuerungen: Qenz- 
mer 18. 

— Personen- und Lastenaufzuge: 
Vollmer 6. 

Azetylen: Scheel 6. 

Bäckerei: Wolfe. 

Baukonstruktionen: Feld- 
mann I./II. 7. 

Baniiweber ei: Both 7. 

Bauwesen, Bedeutung des Bür- 
gerlichen Gesetzbuches dafür : 
Eucken 17. 

Beleuchtung, elektrische Mo- 
nasch 18. 

Bergbau, Rettungs wesen : Pen- 
kert 4. 

— Wichtigste Gase: Penkert «. 
.— Feaersicherheit : Langer 7. 

— Gewinnung d. Mineralien: 7. 
Berufswahl 80. 
Betriebsleiter, Briefe: Er- 

lacher 83. 

— B^ahrungen: Walter 18. 
Braunkohlenteer: Scheit- 
hauer 6. 

Brenn^Vfen für Tonwaren: 

Schmatolla 16. 
Brennstoff Verschwendung: 

Schmatolla 17. 
Brücken: Rleppel 17, Seefehlner 17. 
Buchführung: Grimshaw 85., 

Budolphi 4. 
Chemie, anorganische : Hilde- 

brandt 88, Pinner 88. 
Chemie, organische: Pinner 82. 
Chemiker (Berufswahl) 86. 
Chemische Aequivalenzta- 

b eilen: Gimbel-Almenritder 88. 
Chemische Technologie: 

Ost 19. 

— Betriebsmittel: Rauter 18. 
Dampfanlagen, Oekonomlscher 

Wirkungsgrad: Koch 5, 
Dampfkesselfeuerungen: 

Braufi 16, Dosch 4, 19. 
Dampfturbinen: Wagner 9. 

— als Schiffsmaschine : Wilda 10. 
Oiagrammesser: Wilda 87. 



in Bromer 



Dockanlagen 
h a ▼ e n : Rudioff 17. 

Dynamobau f. Installateare: 
Schuls 4. 

Eisen: Lichte 5. 

Eisen- und Metalltechnik: 
Stier 6. 

Elektrische Apparate: £r- 
laeher li. 

Elektrische Bahnen, Ober- 
leitungen: Brtel 6. 

Elektrlsohe Beleuchtang: 
Monasch 18. 

— KohlenglÜhfllden: Weber IS. 
>- Gas oder Elektrisit&t: Heim S8. 

— Glühlampe: Weber 18. 
Elektrische Leitungen: 

Hilfner 18. 
Elektrische Maschinen, Ent- 
wurf und Konstmktioii für 
Massenfabrikation: Schulz IS. 

— Krankheiten: Schulz 4. 

— Prüfung: Weickert 14. 
Elektrische Traktion: 

Sattler 18. 
Elektrisches Bogenllcht: 

Birrenbach 14. 
Elektrizit&t: RuAner 88. 

— als Wärmequelle : Sch5nbeck 7. 

— auf Dampfschiffen: Bohnen- 
stengel 7. 

Elektrizitätswerke, Projektie- 
rung Yon: Hoppe 18. 

Elektrisitätsz&hler: Künigs- 
werther 18. 

Elektromontage: Pohl 4. 

Elektrotechniker (BeruAi- 
wahl) 86. 

Elektrotechnische Me6- 
künde: Künigswerther 18. 

Erdbau: Reich 7. - 

Fabrikbau: Lots 7. 

Fabrik Statistik: DaesohnerSS. 

Feldmeflkunde: Miller 4, Zieg- 
ler 84. 

Festigkeitslehre: Ahlberg 21, 
Clauften 81. 

Feuerungen: Brauft 16, Dosch 
4, 19. 

Feuerungswesen: Bender 6. 

Flächenmesser: Wilda 87. 

Forschungsreisende, Führer: 
Rlchthofen 96. 

— Instrumeutenkunde: Miller 86. 
Francisturbinen: Müller lO. 
Funken von Kommutator- 

motore : Pnnga 18. 
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Galvanismni: Eaflner SS. 
Gas, Steinkohlengas : KoBchml«- 

■der 4; Oel^s: 8cb«lthAuer & 
Gas Aaetylen: Scheele. 

— Technische Gasarten: Kosch- 
mleder 6. 

— oder Elektrizit&t: Heim S7. 
Gas an lagen: Oelfiler 15. 
Gaserzenger nndOasfenernn- 

gen: Sehmatolla 16. 
Geb ranchsmnsterreeht: 

Bantor si. 
Geometrie: Vetters 84. 

— Havemann y-l. 
Gesteinskunde: Binne S4. 
Gesundheitslehre: HoUt- 

seher S7. 

Gewerbehygiene: Holit- 
scher 87. 

Gewerblicher Bechtschutz: 
Banter 81. 

Gips: Muve 8. 

Glas: Schipmann 6. 8. 

Gleich strom-Dynamoma- 
sohinen nnd -Motoren: Win- 
kelmann 13. 

Gleichstromteehnlk, physika- 
lische Grundlagen: Konlgs- 
werther 13. 

Graphostatik: Wachtel 21. 

Hafenanlagen in Bremer- 
haren: Bndloff 17. 

Handelsschiffe: Entwarf: 
Hemer 14. 

Hartaerkleinernng: Haase 7. 

Harae nnd Harziudnstrie: 
Bottier 6. 

Hebedanmen: Bonillon il. 

Hebemaschinen: EhrhardtS. 

Hydrographie: Brauer 7. 

Hydrometrie: Müller 18. 

Ingenieur (Berufswahl) 86. 

— Die Laufbahn: Freytag 88. 
Instrumente zur Temperatur- 
messung: Bechstein 86. 

Instrumentenkunde fflr For- 
schnngsreisende: Miller 86. 

I so metrisches Zeichnen :Grim- 
shaw 17. 

Journalist (Beruftwahl) 86. 

Kaliindustrie: Ehrhardt 6. 

Kalisalalager: Binne 84. 

Kalk, Brennofen: BchmatoUa 18. 

— Hartzerklelnening: Haase 8. 
Kitte: Breuer 6. 
Kohlenglühfäden: Weber 18. 
Kommutatormotoren, Funken 

Ton: Punga 18. 
Kompressoren: Hirsch 10. 
Kontroll Statistik: Daesch- 

ner 83. 



Landwirtschaft, Maschinen: 
Wrobel ö. 

Längenmessungen, Genanig- 
keitsuntersuchungen: 84. 

Leim und Gelatine: Thiele 5. 

Lieht: Buflner 88. 

Luftpumpen: Hirseh 10. 

Magnesit, Brennöfen: Sehma- 
tolla 16. 

Magnetismus: Bufiner 88. 

Marineof filier (Berufswahl) 86. 

Maschinenbau, oesondere Ver- 
fahren: Grimsbaw lo. 

— 818 Winke: Grimshaw 11. 

— Graphostatik: Wachtel 81. 

— Landw. Maschinen: Wrobel 5. 

— Transmissionen: Greiner 8. 

— Werzeugmaschinenbau : 
Preger 7. 

Mauerwerkskonstrnktionen: 

Bebo 17. 
Mechanik fester K5rper: 

Blau 81, BuAner 88. 

— flüssiger und gasförmiger 
Körper: Bufiner 88. 

Metallhüttenkunde: Hilde- 
brandt 9. 
Metallurgie: Ost 19. 
Mikroskop: Binne 84. 
Montage: Cremer 4. 

— elektrischer Licht- und 
Kraftanlagen: Pohl 4. 

Motorboot und seineMaschi- 
nen: Müller 4. 

Mühlen- und Speioherbau: 
Baumgartner 6. 

Müllerei: Baumgartner 6. 

M ü 1 1 b e s e i t i g u n giKoschmiederS. 

Musiker (Beruftwahl) 86. 

Musterrecht: Bauter 81. 

Oberlehrer (Berufswahl) 86. 

O e 1 g a s : Scheithauer 6. 

Offizier (Beruftwahl) 86. 

Optik, geometrische: Meisel 8. 

Organisation: Erlacher 88, Grim- 
shaw 85. 

Patentrecht: Bauter 81. 

— Wangemann 81. 
Parfümerie: Larcher 7. 
Pharmaaeutische Präparate: 

Weil 5. 
Physik: Bufiner 82. 
Physikalische Grundlagen 

der Gleich- und Wechselstrom* 

technik: Königswerther 13. 
Pulver: Bomocki 80. 
Bauchplage: Sehmatolla IG. 
Bechnen und Geometrie: 

Havemann 8. 
Bettnngswesen Im Bergbau: 

Penkerti. 
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Boheisen: lichte 5. 

Rohre, nahtlose: Bousse 5. 

Rostflchutz: Trenmann 26. 

Salz- und Salpetersäure, 
Industrie der: Stolzenwald 7. 

Schall: Rufiner 89. 

Schaltapparate und Schal- 
tungen: Edler 12 und 13. 

Schalttafeln: Boje 4. 

Schalttafelw&rter: Stadel- 
mann 9- 

Schelhen, unrunde: Rouillon 12. 

Schiff, die Theorie: Hemer 16. 

Schiffhau, Praktischer: Bohn- 
Btedt 14. 

Schiffe, Veranschlagen : Her- 
ner 15. 

Schiffshilfsmaschinen: 
Achenbach 15. 

Schiffsmaschinen siehe auch 
Motorboot 

Schiffsmaschinen: Wilda 11. 

Scbiffsmaschinen, Dampf- 
turbinen als: Wilda 10. 

Seifenindustrie: Eger 5. 

Sprengsto ff ch emie: Ro- 

mockl 20 

Stahl, Hnrten des Stahles : 
Schön 6. 

Statik s. a. Oraphostatlk. 

Statik: Claufien 21. 

Bteinkohlengas: Koschmie- 
der 4. 

Stromverteilung: Hafner 13. 

Sulfat, Industrie des: Stolzen- 
wald 7. 

Synchronmaschinen f. Wech- 
sel- und Drehstrom: Winkel- 
mann 18. 

Synthese, organische : Lell- 
mann 22. 

Taschenbuch für Ingenieure: 
Grimshaw 26. 

Teer s. Braunkohlenteer. 

Telegraphie undTelephonie: 
Rufiner 18. 

Temperaturmessung, Instru- 
mente dazu: Bechstein 26. 

Textilindustrie, Bandweberei: 
Both 7. 

Tiefbauzeichnen: Hoch 17. 

Tlefb«>hrtechnik: Host 8. 



Ton waren, Brennöfen: SdiiDA- 

tolla 16. 

Torpedowesen: Romoekl SQ. 

Transformateren: Winkel- 
mann 18. i 

Transmissionen: Greiner & 

Transporteinrichtongen: 
Ehrhardt 5, Vollmar 6. 

Turbinen: Malier 11. 

Umformer: Bondi 6. 

Ünkostenkalkulation: Sper- 
lich 28 

Urheberrecht: Rauter 21. 

— Wangemann 21. 
Vakuumpumpen: Hirsch 10. 
Verbrennungskraftmasehl- 

nen: Neumann 4. 

Vermessungskunde: Miller 4, 
Ziegler 24. 

Verwaltung: Rudolph! 4. 

Warenzeichenrecht: Rauter 81. 

Wilrme: Rufiner 22. 

Wärme- und Kälteschn tz: 
Michel 5. 

Wäscherei: Vogt A. 

Wasser, Untersuchung and Ver- 
besserung: Rottnuum 7. 

Was seranlagen: Geißler 15. 

Wasserkraft n. Wasserrftder: 
Müller 11. 

Wassermessung: Müller 16. 

Wasserverhältnisse Im Ge- 
birge: Intze 18. 

Wechselstromtechnik, phvsl- 
kaiische Grundlagen : Konlgsr 
werther 13. 

Wellenlehre: Rufiner 22. 

Werkstattbetrieb und -OrgH' 
ni Bation: Grimshaw Bft. 

Werkzengfahrikation: 
Schön 6. 

Werkzeugmaschinen: 
Preger 7. 

Wissenschaftliche Beobach- 
tungen: Neumayer 26. 

Zeichenrecht: Rauter 21. 

— Wangemann 21. 
Zeichnen, Isometrische: Grim- 
shaw 27. 

Zement, Brennöfen : Schmatolla 18. 

— llartzerkleinerung: Haase 8. 
Zinkgewi iinung: Stolzenwald 6. 
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DIE LAUFBAHN DES INGENIEURS 

von E. PREYTAG, Ingenieur, General direkte a. D. 

DU uFrankfurltr Z^ttmg" trhrüb Modirn u. o.- 

Et Ut imtfttr tit Uffri'ßtttf wnn an an fTaktiKktn Erfahruagfn rtiehtt 

Avfttrignidtr Wld Sutfund^, outttrtut. Man mtrk/^ E. f^tjitag hat in 

tarJtfn diettr l^TH^imiiw^ taof A^/^-piij^n tmä afi untjettt, Kif mm et ntucA«« 
'und nithlriaelim teil. Sr gihl ron <lu- Eifixhrmf auj. dittf rfunft du sial- 
Jjjtgliedtrtt ArfMittg^tivt dtr Tfnivnik mit ihrtn vertehi/^nariigttm Arb€it^ 
ygflf^mAeittn und litfilti^ngp'ilSyHd\k''iteH kieht jutiffe l^aiit tn dne fidaehe 
iBiJia gtdrängt ir^itUn und qft niffit lu ricH IVirvu^titrvrj gtlani^tnr «i d^ 
Wait iurrh ihri Vtrimlagtatg baüwanl liii'L Xt itt ein recht nlngTo*- 
tder BiM dw yrasrii, dar hitr tnUtnorfen W, Hwf der funff« 
|Noeh*ehUJer tMd il«- »r der JUruftwlOU atrluind- wird gut 



